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Sonntag, den 16. (28.) April 1895 


dzer Tageblall 


14. Jahrgang. 


Abpunemients für odg: Juſertionsgebühr * 
Jahrlich 8 REL., balbi. 4 Kbl., viertelj. 2 Ndl., bur die Petſthelle oder deren Raum 6 Kop., | 
| monetlid 67 Kop. vr<mumerando, | für Nertamen 15 Nop. | 


Preis eiues Eremblars 5 Kop. | 


ür Fuswürtige: 
Erſchelut 6 Mal wöchentlich. 


Dzielua- (Bahn.) Straße Nr. 13. 


Aedaction und Expedition: | 
art mern mia neten | 


RedarttonisGpregimunden von 9—12 Uhr Vormittags. 


Im Auslande übernimmt 8 Haasenstein 


4 Vogler A.-G., Hamburg, Königaberg oder deren 
Filialen. 
In Warſchan: Unger's Warſchauer Annoncen „Bureau 
Wieribowa Rr. 8. 


In Moszau: I. Schabert, L. und E. Metzl & Oo. 


| Bi 

| Siet, lapriſch 2 öl, 40 ov yränumerando 

| 
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AH 


& auf 
Wunsch 
Indikator 
kosten- = A 
1 U 1 Schreidstift- 
frei, = 2] "führung 


nach Roserkranz 
und bewährter An- 
haltevorrichtung 
der Papiertrommel 

| im Betriebe, | 


2 —0 

Hermit beebren wir uns ergebenft anzuzelgen, daß das f her unter der Firma J. Boezkowski 

& 8. Lipinskl beitanpene 5 
Cbemiſche Laboratorium 

nunmebr unter der ‚Firma 6-1 

LIPINSKI& HASTERMANN 


unvrändeten Weiſe welter ‚geführt: wird, 
Das Laborgtorſum bernimmt allerlei chemlſch⸗technlſche Handels Analy'en, ſowle auch mitroikspiid« 
batterſologiſche Uta ſuchungen, wamt es fi bei vorfommenden fällen empfiehlt. 


Chemiſch⸗lechniſches Laborat. Lipinski & Hastermann, 
St. Beuepicten⸗Straße, 7 vis-a-vis Kunitzer's Palals. 

— P.. 

NICHT DAGEWESEN! 0 


General-Vertreter Erich 


— 


rr... ·˙• wm... ]jð ͤ .... ̃ĩ . 
We empfthlea die nen herausgegebenen Eigaretten: 


„Surprise, 25 Stück 25 Kop. 
„Nowin ka“, 25 „ 20 „ 


aus rechten zürtiſchen Tabat pergeitellt und ve padı in bequemen und ele⸗ 
gauten Cigarettentaſchen verpackt. 
Außer den ob ne wä nien Gat ungen empfeblen wir auch unſere Gliaretten: 


„MIR“ zum Preiſe von 60 Kop. pro 100 Stück 
ta P dkangen zu 5, 10, 25 uad 100 Stuck. 
SAATSCHY & MANGOUBY, 
Tabakfabrik in St. Petersburg. 
Hauplniederlage für das Königreich Polen 
Warſchau, Bagnoſtraße Nr. 2. 
Für Lodz, Petrikanerſtraße Nr. 17 im Hofe. 


BEQUEM! 
I.LNVOATA 


Zu haben in allen Tabakläden. 


was eine Zunahme um 353 Kaſſen oder 14,4 
pCt. ergiebt. Die Zunahme der Kaſſen erfolgte 
faſt ausſchließlich für Rechnung der Poſt⸗ und 
Telegraphen⸗Kaſſen, deren im Laufe des Jah ⸗ 
res 1894 — 338 eröffnet wurden. Außerdem 
wurden eröffnet: 1 Kaſſe in St. Petersburg, 2 
ſtädtiſche Kaſſen und 12 Kaſſen bei Gouverne⸗ 
ments⸗ und Kreis⸗Renteien. Der verſtärkte Zufluß 
von Einlagen im Jahre 1894, der ſich auf nicht 
weniger als 47,541,500 Rbl. belief (mit Eins 
rechnung der Zinſen,) d. h. nur etwas niedriger 
als die für die ganze Dauer der Thätigkeit der 
Kaſſen höchſte Summe pro 1891, als der Betrag 
der Steigerung der Einlogen auf einmal von 
28,051,100 Rbl. auf 52,951,560 Rubel ſtieg, 
erklärt ſich ſowohl durch die Eröffnung einer be⸗ 
deutenden Anzahl neuer Kaſſen, als auch durch 
die Mühwaltungen, die Bevölkerung mit der Be⸗ 
deutung bekannt zu machen, welche die Sparkaſſen 
für ſie haben. 

— Zur Verbindung Turkeſtans mit der Si⸗ 
biriſchen Bahn wird der „St. Pet. Ztg.“ geſchrie⸗ 
ben: Noch iſt die erſte Schwelle zur Ferghana⸗ 
bahn nicht gelegt und ſchon gaukelt Fama dem 
Taſchkenter das Projet einer neuen Eiſenbahn⸗ 
Verbindung vor. Dieſes Project wird Allen, die 
das Kaſpiſche Meer noch mehr als die ſchlechteſten 
Steppenwege fürchten, und ſolcher Leute giebt es 


Inland. 
St. Petersburg. 
— Ueber die Thätigkeit der ſtaatlichen Spar⸗ 

kaſſen im Jahre 1894 entnehmen wir dem „Bbern. 
unanconz!“ einige der weſentlichſten Daten. 
Nach den vorläufigen Angaben der Staatsbank 
erreichte die Summe der Einlagen zum I. Ja⸗ 
nuar 1895 auf 1,654,892 Sparkaſſenbüchlein 
336,500,990 Rubel, in welche Summe nicht ein⸗ 
gerechnet find die Zinſen für das Jahr 1894, die 
auf nicht weniger als 10 Mill. Rbl. veranſchlagt 
werden. Im Vergleich mit den Angaben zum 1. 
Januar 1894 iſt die Zahl der Büchlein um 
245/938 oder 17,5 Ct. gewachſen und die 
| Summe der Einlagen um 47,055,020 Rbl. oder 
| 16,1 pt. Der Durdifchnitiöbetrag der Einlage 
| 
| 


Pro Büchlein bezifferte ſich auf 202 Rbl. 80 Kop, 
gegen 205 Rbl. 50. Kop. zum 1. Januar 1894 
und 203 Rbl, 70 Kop. zum 1. Januar 1893. 
Demnach hält ſich während der letzten drei Jahre 
der Durchſchnittsbetrag der Einlagen beharrlich 
auf derſelben Höhe, während in den voraufgegan⸗ 
Akten Jahren ſich ein ſucceſſiver Drang zur Zus | 
ame bemerkbar machte. Zum 1. Januar 1895 
würden insgeſammt. 2,792 Spankaſſen, gezählt 
gehen 2,439 Kaſſen zu Ende des Jahres 1894, 


Meiſterhaus⸗ Garten 


Heute Sonntag, den 28. April: 
von 3 bis 4 Uhr Nachmittags TE 


SON HER NT 


ousgeiütrt vem Thalia Theater Orcheſter 
unter Leltung des Konzertmenters Herrn Reichert. 


Entree 20 Kop. 


en bekannten 


Von 
Derselbe wird nach dem Pasteur- 


und im Geschmack vorzü; 


Fe, 
{ 


ist der beste Freund des Magens, 


ist das der am meisten stärkerd und auf die Kräfte wobltbuend wirkende. 
schen System conservirt. Jede Flasche trägt den Stempel der russischen Zollkammer. 


In Lodz in allen grösseren Weinhandlargen, Droguen-Handlungen und hApoteken zu haben. 


DS Wein Saint- Raphael. 


Der Wein 
Baint-Raphael 


\ 

A. Censar Zahnarzt, 
gaga Praktiker, ausgebildet im königl. 
ate ichen Inſtitute in Berlin, wohnt jept 
Petrikauer⸗Straße Nr. 58 im Haufe des 
Herrn Freund, gegenüber der Poznanskiſchen Nies 
derlage, neben dem Haufe des Herrn Schweikert. 


Außer allen 1 0 Behandlungen, 
Specialität: Plombiren ſchadbafter Zäbne 
mit Gold, 


hier nicht wenig, ſehr gefallen. Es wird eine 
1475 Werft lange Eiſenbahn⸗Linie geplant, die 
von Petropawlowek im Akmolinsker Gebiet über 
Kokiſchetow, Atbaſar, Turkeſtan und Tſchimkent 
nach Taſchkent führen fol, Wie der „Oupauna“ 
gemeldet wird, ſoll das Project bereits in St. 
Petersburg vorgeſtellt ſein und wird bei der in 
nicht ferner Zeit bevorſtehenden Berathung der 
Frage von der Verbindung Sibiriens mit dem 
Turkeſtaner Gebiet durch eine Eiſenbahn zur 
Durchſicht gelangen. 

— Die vom Gouverneur in Archangelſk ges 
ſammelten Daten über die Heimſuchungen der 
letzten furchtbaren Septemberſtürme im Weißen 
Meer verzeichnen: 49 um's Leben gekommene 
Menſchen, 16 gedeckte und 18 ungedeckte, gänzlich 
vernichtete Fahrzeuge, die einen Werth von 45,070 
NHL, repräſentirten, den Verluſt von Heringsnetzen 
im Werthe von 3914 Rbl. ꝛc. An dem Schaden 
find 145 Perſonen betheiligt, von denen 70 ſofor⸗ 
liger Unterſtützung bedurften. Dis ſe iſt ihnen im 
Betrage von 6670 Rbl. gewähnt worden. Die 
Ermittelung der hilfsbedürftigen Familien dauert 
fort. Das Hilfscomitee in Er Petersburg hatte 
bis zum 8. April 12,065 Rol. geſammelt. 

— Wie der „Cabry“ erfährt, hat eine Re⸗ 
gierungs⸗Kommiſſion einen Geſetzentwurf ausge ⸗ 
arbeitet, durch welchen das künſtleriſche und lite⸗ 
rarſſche Eigenthum geſchützt werden fol. Nu: 


druck oder Kontrafaktion ſollen dem Projekte nach 
mit einem Arreſt bis zu 6 Monaten oder der 
entſprechenden Geldſtrafe geahndet werden. In bes 
ſonders gravirenden Fällen, fo bei widerrechtlicher 
Aneignung der Autorſchaft, fol auch Gefängniß⸗ 
ſtrafe eintreten können. 


ageschron il 


— Vom Herrn Präſidenten der 
Stadt Lodz. Im vorigen Jahre wurde ber 
merkt, doß bei Neu- oder Umbauten Baumate⸗ 
rialien auf der Straße abgeladen waren, wodurch 
der Verkehr geſlört und theilweiſe gehemmt 
wurde. 

Da in unſerer Stadt die Straßen ohnehin 
ſich für den Wagenverkehr als zu eng erweifen, 
jo find derartige Abladungen von Zlegelſteinen, 
Balken und anderen Baumaterialien in Zukunft 
u vermelden, und werden Zuwiderhandelnde zur 
ſtrengſten geſetzlichen Verantwortung gezogen 
werden. 

Das Trottoir vor Neubauten und Häuſern, 
die gepußt werden, muß abgeſperrt und zur Ver⸗ 
meidung von Unglücksfällen der Zaun mit einem 
wee verſehen fein, die Rinnſteine find mit 
provlſoriſchen Brücken, die gleichzeitig zur Paſſage 
für Fußgänger dienen follen, zu bedecken. 

— Sommercolonien. Die Sommercolo⸗ 
nien für hieſige arme und ſchwächliche Kinder 
chriſtlicher Confeſſionen entſtanden im Jahre 
1893 auf Initiative mehrerer wohlthätiger Per⸗ 
ſonen mit Genehmigung Sr. Excellenz des Herrn 
Landeschefs und wurden der Verwaltung des 
ek chriſtlichen Wohlthätigkeits⸗Vereins unters 
tet, 


Ungeachtet deſſer, daß dleſe Inſtitution bis 
jetzt keinen beſtändigen Fonds befigt, und aug ⸗ 
ſchließlich auf einmalige Spenden angewleſen ift, 
ſo iſt die Entwicklung derſelben, Dank der Opfer⸗ 
willigkeit der Bewohner unſerer Stadt und der 
Energie des Comitees mit Herrn Wizbek an der 
Spitze, dennoch in ſtetem Fortſchritte begriffen, 
was nachſtehende Ziffern beweiſen; 

Im Jahre 1893 konnten 100 Kinder auf 
Sommerwohnungen geſchickt werden, während die 
Zahl derſelben im v. I, bereits auf 256 geſtie⸗ 
gen war, Die Summe der geſammelten Spenden 
betrug im erſten Jahre 1,500 Rubel, im zweiten 
dagegen über 3000 Rubel. Daß die Rechnungen 
des v. J. mit einem Fehlbetrage von ea. 100 
Rubel abgeſchloſſen wurden, iſt dadurch zu er⸗ 
klären, doß ein nicht unbedeutender Theil der 
eingelaufenen Spenden für erſtmalige Anſchaf⸗ 
fung von Betten, Beltzeug, Küchengeſchirr ele. 
verwendet werden mußte. Derartige Ausgaben 
vermindern ſich natürlich für ſpätere Jahre ganz 
bedeutend, denn während 1893 die Durchſchnitts⸗ 
koſten für 1 Kind 16 Nıbel 83 Kop. betrugen, 
reducirten fie ſich für dag vergangene Jahr bes 
reits auf 12 Rubel 23 Kop. Da zu hoffen iſt, 
daß die Durchſchnittskoſten im 1. J. ſich noch bil⸗ 
liger ſtellen werden, fo wird das Gomitee in der 
Lage fein, für eine gleiche Summe, im, Verhält⸗ 
niſſe zum vorigen. Jahre, eine größere Anzahl 
von Kindern auf Sommerwohnung zu ſchſcken. 
Da aber bereits im v. J. ungefähr 146 Kin ⸗ 
dern, aus Mangel an Mitteln, die Annahme 
verweigert werden mußte, ſo wäre es dringend 
zu wünſchen, daß dad Lodzer Publikum im lau⸗ 
fenden Jahre im verſtärkten Maße die Bemühun⸗ 
gen des Gomitees materiell unterſtützen möchte. 

Die Nothwendigkeit der Sommercolonien, 
für eine Stadt wie Lodz, deren Bevölkerung 
größtentheils dem Arbeiterſtande angehört, braucht 
nicht erſt erläutert zu werden und genügt es 
wohl zu bemerken, daß alle Kinder, die im vori⸗ 
gen Jahre auf dem Lande waren, an Gewicht 
zugenommen hatten und zwar durchſchnüttlich 3 
bis 5 Pfund monatlich und in einigen Fällen 
ſogar 8 bis 9 Pfund. Für Kinder im Alter von 
6 bis 12 Jahren find das hohe Ziffern und bes 
weifen fie den großen Nutzen des Landaufenthal⸗ 
tes. —Dorum bitten wir alle unſere Mitbürger, 
mit Darbringung von Gaben für dieſe ſympa⸗ 
thiſche und gemeinnügige Inſtitution nicht zu 
zögern. Spenden nehmen die Mitglieder des 
Comiiees gern entgegen und . Herr W. 
Wizbek, Vorſitzender, Herr W. Wscieklica, Caſſi⸗ 
rer, Herr Dr. Nokidi, Sekretär und folgende 
Damen: Frau Dr. Bondy, Notar Grabowska, 
T. Koſſobudzka, A. Olsczewek n, E. Roydthaler 
und M. Wscieklica ſowie die Herren Dr. L. 
Bondy, A. Chomentoweli, Dr. ge Dr. 
Kolinski, Eduard Kremky, A. Stopezyk, T. 


Trenkler und Dr. Wieliczko und die Redaction 
dieſes Blattes. — Eltern, welche wünſchen, daß 
deren ſchwächliche Kinder auf Sommerwohnung 
geſchickt werden, haben ſich an nachſtehende Per⸗ 
ſonen, an den dazu beſtimmten Tagen und Stun⸗ 
den, zu wenden; 

Frau Dr. Bondy, (Wolczanska 33) täglich 
von 9 Uhr früh bis 3 Uhr Nachmittag, Frau 
Notar Grabowska (Petrikauerſtr. 16) Dienſtag 
und Donnerſtag von 11 bis 12 Uhr Mittags, 
Frau T. Koſſobudzka (Benedikt. Str. Haus 
Roſenblatt) täglich von 9 bis 11 Uhr früh, 
katholiſches Kinderaſyl (Polnoena Str. 23) täg⸗ 
lich mit Ausnahme der Feiertage von 6 bis 7 
Uhr Abends, Frau A. Olszewska (Solnaſtr. 7) 
täglich von 3 bis 4 Uhr Nachmittags, Frau 
Paſtor Rondthaler Montag und Mittwoch von 
9 bis 10 uhr früh, Frau M. Wscieklica (Cegel⸗ 
nianaſtr. 55) taglich von 3 bis 4 Uhr Nach⸗ 
mittag. 

Wir erſuchen unſere Leſer, armen Eltern 
ſchwächlicher Kinder vorkommenden Falls oben⸗ 
ſtehende Adreſſen zu übermitteln. 


— Die Beerdigung des Vicepräſidenten 
der Warſchauer Regierungstheater und Präſidenten 
des Evangeliſch⸗ Reformirten Conſiſtoriumg B. 
Foland fand Freitag unter außerordentlich zahl» 
reicher Betheiligung von der reformirten Kirche 
aus Warſchau aus ſtatt. Vor dem großen Thea ⸗ 
ter hielt der Trauerzug, während vom Balkon 
deſſelben die Orcheſter Chopins Trauermarſch 
ſplelten. Bis auf den Bankplatz wurde der Sarg 
abwechſelnd von den Mitgliedern der reformirten 
Gemeinde und den Artiſten der Warſchauer Thea» 
ter getragen, hier wurde derſelbe auf einen 6. 
ſpännigen Leichenwagen geſtellt, welchem ein zwei⸗ 
ter Wagen folgte. Die Trauerrede in der Kirche 
hielt Superintendent Paſtor Diehl, die am Grabe 
Paſtor Jelen. Die ſterblichen Ueberreſte des Ver⸗ 


blichenen wurden in der Folandſchen Familien- 


gruft beigeſetzt. 

— Plötzlicher Tod., Geſtern Morgen um 
5 Uhr iſt der Beſitzer dez Hauſes Mllſchſtraße 
Nr. 48 Karl Wurf im Alter von 50 Jahren, 
eines plötzlichen Todes geſtorben. Die Todes- 
urſache ift bis jetzt unbekannt. 

— Eine Mahnung an unſere Mus: 
ſlügler ſcheint uns gerade ſetzt, zur Brühlingsr 
zelt, wo alle Knospen ſpringen, am Plaße zu 
fein. Dieſelbe gipfelt darin, Bäume, Sträucher 
und Blumen zu ſchonen. Nicht geung, daß man 
gedankenlos jeden friſchen Trieb abbricht, man 
tritt auch, anſtatt auf dem Fußwege zu bleiben, 


auf den hohen Saatrand, pflückt Unmaſſen von Feld⸗ 
und Wieſenblumen, die man bald darauf wieder 


halb welk wegwirft und dringt ſogar rückſichts⸗ 
108 in Sgatfelder ein, um ſich einer Blume zu 
bemächtipen. Am meiften fündigen in dieſer Ber 
ziehung die Kinder und deshalb wird es Sache 
der Eltern und Lehrer ſein, es an Ermahnungen 
nicht fehlen zu laſſen. 

— Einbruch. Aus der im Hauſe Nr. 27 
an der Poludufowaſtraße belegenen Wohnung der 
Frau Eſther Friedmann wurden von unbekannten, 
Dieben mittels Einbruchs zwei Stücke Cord im 
Werthe von 100 RI. geſtohlen. — Wie verlau⸗ 
tet, ſoll man den Dieben bereits auf der Spur 
ein, 

f — Der Pächter 
err Herbe bereitet heute feinen Beſuchern eine 


rtra⸗Ueberraſchung, denn es findet, 


vorausgeſetzt, daß das Wetter günftig ift, ſowohl 
Früh als auch Nachmittage Kreis 
Konzert ſtatt. — Herr Herbe wird ſich in 
Folge deſſen jedenfalls eines regen Beſuches zu 
erfreuen haben. 


— Wie uns Seitens der hieſigen Telephon⸗ 


ſtation mitgetheilt wird, ſind neuerdings folgende 
Firmen mit dem Telephonnetz verbunden worden: 


B. Nepros & Co., Agentur- und Kommiſſions. 


Geſchäft; Berger & Aumann, Maſchinenfabrik 
und Gießerei; Blawat & Muchnſcki, Wollwaaren⸗ 
Fabrik; Morſtz Edmund Laski, Ingenieur, Woh⸗ 
nung; L. Krukowoekf, Druckerei und Lithographie; 
6. (Pozuanskl'ſcher) Zug der Freiwilligen Feuer⸗ 
wehr; J. M. Scher, Kommiſſions⸗Geſchäft; Ch. 
M. Winter, Garn⸗Geſchäft; E. J. Neumann, 
Stärkefabrik; L. C. Strauch, Asphalt-, Dach⸗ 
pappen», Cementplatten⸗ 
Anton Rauch, Filiale Lodz, Deles und Fette⸗Hand⸗ 
lung für techniſche Zwecke; Konrad Häſſner, 


Wohnung; Leon Sellin, Fabrik mouſſirender 


Getränke; Julius Zielke, Dampftiſchlerei; W. 
Fitner & K. Gamper, Lodzer Bureau, W. Fiß⸗ 
ner & K. Gamper, Wohnung des Herrn W. Mas 
linowski. 


— Nach dem ausgearbeiteten Project des 


Fiuanzminiſteriums zur Reorganiſation der 
Gommerzbildung ſollen, wie der „Pet. Herold“ 
berichtet, folgende Typen von Lehranſtalten ge⸗ 
ſchaffen werden: 1) Handelsclaſſen, in denen Re⸗ 
ligion, ruſſiſche Sprache, Arithmetik nebſt Handels ⸗ 
rechnung, Buchhaltung und Correſpondez gelehrt 
wird. Die Beſucher dieſer Claſſen können auch 
an dem Untericht nur in einem oder in einigen 
Fächern theilnehmen; jeder Lehrcurſus muß in 


Pragtpolften 
Barben und Deffins 


des Waldſchlöſſchens 


und Korkſteinfabrik; 


ſpäteſtens zwei Jahren abgeſchloſſen fein; 2) Ein» 
und dreiclaffige Handeisſchulen; 3) Commerz⸗ 
ſchulen mit 7jährigem Curſus oder Commerz⸗ 
ſchulen mit jährigem Curſus; erftere Schulen 
geben neben der Spezialbildung auch allgemeine 
Bildung, letztere nur kaufmänniſche Spezialbildung. 
Zum Eintritt in die Ztlaſſigen Schulen find die 
Kenntniſſe der vier Realſchulclaſſen erforder⸗ 
lich; 4) Curſe für Commerzkenntniſſe. Die 
Wahl der in den Curſen vorzulragenden Gegen⸗ 
| ftände, die Dauer der Curſe, die Vorkenntniſſe, 
die von den Eintretenden zu verlangen find, wer⸗ 
den von den Gründern der Curſe mit Beſtäti⸗ 
aung des Finanzminiſters feſtgeſetzt. Curſe für 
Perſonen weiblichen Geſchlechts können auch von 
Frauen gegründet werden. 

— In vorgeſtriger Nacht find? aus dem 
Waggon Nr. 12,022 des Güterzuges Nr. 
| 133 auf der Strecke zwiſchen Skiernſewice und 
Koluszki 400 Pfund Wolle, die nach Lodz adreſ⸗ 
ſirt war, geſtohlen worden. Die Unterſuchung iſt 
im Gange. 

— Am 24. d. fand in der Warſchauer 
evang ref. Kirche die Trauung des bieſigen 
Conditoreibeſitzers, Herrn A. Roszkowski mit 
Frl. Anna Knoll ftatt. Die Trauung vollzog Paſtor⸗ 
Superintendent Diehl. 

— Die durch den neuen Zonentarif 
dem reifenden Publikum auf weitere Entfernungen 
zugeſtandenen Vergünſtigungen geben unſern Blät⸗ 
tern Anlaß, die Befürchtung auszuſprechen, daß 
dieſe Erleichterungen in gröbſter Weife mißbraucht 
werden könnten. Beſonders liege die Möglichkeit 


betreffenden Fahrgäſte alſo in den Stand geſetzt 
wären, ſich durch eine 
bedeutende Vortheile anzueignen. Um einer ders 
artigen Umgehung des Tariſreglementg vorzus 
beugen, hätte man die Billete ausdrücklich mit 
dem Vermerk verfehen „Die Uebergabe an eine 
andere Perſon iſt nicht geſtatte!“ und das Geſetz 
abnde auch jede Verlegung dieſer Beſtimmung. 
Ungeachtet deſſen wären Mißbräuche in den lebe 
ten vier Monaten ſo häufig vorgekommen, daß 
das Eiſenbahndepartement fi veranlaßt geſehen 


habe, Mittel gegen dieſe Unterfchleife ausfindig 
zu machen. 
— Im Victoria: Theater wird am 


nächſten Dienſtag zum Schluß der Saijon das 
Luſtſpiel „Frou-Frou“ zur Aufführung gelangen. 
Die Geſellſchaft verläßt Lodz und begiebt ſich 
nach Petrokow. 

— Der Verwaltungsratb des Lodzer 
chriſtlichen Wohltbätigteits⸗Vereins b =» 
ehrt ſich hiermit zur allgemeinen Kenntniß zu 
bringen, daß in letzter Zeit folgende Spenden zu 
Gunſten der Vereinskaſſe eingegangen find: 

1. von einem Unbekannten für die 
Armen, welche das Alexander Hofpital 
verlaſſen und noch weiterer Unter⸗ 
füpung bedürfen 

2. durch Herrn Liebiſch bei Gele⸗ 
genheit eints Vergnügens geſammelt „ 

3. durch Vermittelung des Herrn 
Paſtor Rondthaler: 

a) von den Damen 
bei einem Tanzvergnügen 
der hieſigen Schützengilde 
geſammelt 

b) von Herrn Mor 
Mazur aus Odeſſa durch 
Herrn Otto Geyer 8 

4. durch die Redaction 
der „Lodzer Zeitung“: 

a) bei einem Geſell⸗ 
ſchaftsabend in der Fa⸗ 
milie T. L. geſammelt Ns. 

b) bei einem Ver⸗ 
anügen durch Herrn W. 
Matiatko geſammelt 85 

©) geſammelt im Re⸗ 
ſtauxant des Herrn A. 
Ziſcher „ 

d) geſpendet von Hrn 

„100. — „ 11461 


Adolf Steinert 1461 
Zuſammen Ns. 244.24 
Sowohl allen obengenannten Spendern, ols 


Re. 100.— 


5.38 


3.50 


6.05 


5.06 


im Namen der Armen unſeren wärmften Dank ab. 
Vicepräſes: J. Kunißer 
Mitglied⸗Secretär: Paſtor Rondthale r. 
— Das Neueſte, was die Technik beſcheert 
hat, iſt ein Dampf⸗Dreirad. So angenehm 
ſchon das Dampf⸗Zweirad ift, fo iſt deſſen Ber 
nutzung doch immerhin mehr oder weniger ge⸗ 
fährlich. Das Dampf⸗Dreirad ſchließt die Vor⸗ 
züge aller Fahrradſyſteme in ſich ein; Geſchwin⸗ 
digkeit, Sicherheit, Beweglichkeit auf allen Wegen. 
Im Aeußeren den alten Halnber⸗Dreirädern ſehr 
ähnelnd, macht es auf den Beſchauer einen eigen ⸗ 
thümlichen, ja faſt originellen Eindruck, den Fah⸗ 
ter ruhig auf feinem Sattel ſitzend in Eile das 
hinfahren zu ſehen. Der kleine Molor beftcht, 
wie das Patent- und techniſche Bureau von 


Die e 8 


lichſter Auswahl, 
von den Billigften bis 
zu den hochfeinſten Qualitäten. 


nahe, daß die auf größere Strecken lautenden Bil⸗ 
lete aus einer Hand in die andere gingen, die 


unlautere Manipulation 


| 


Richard Lüders in Görlitz mittheilt, aus zwei 
Cylindern, welche ihre Bewegung auf die beiden 
großen Räder des Dreirades übertragen. Der 
Keſſel ift direkt hinter der Maſchine angebracht, 
von ſphäroidiſcher Geſtalt, aus Stahl hergeſtellt 
und vollkommen mit Asbeſt bedeckt. Wenn die 
Maſchine in Gang kommen ſoll, wird die brenn⸗ 
bare Flüſſigkeit entzündet und ſchon nach 15 Mi⸗ 
nuten iſt der Druck im Keſſel groß genug, um 
den Motor zu treiben. 

— Morgen Abend veranſtaltet Frau Marie 
Kezyszkowska im Victoria⸗Theater ein Ko n⸗ 
zerrt, bei welchem verſchledene ihrer Schüler 
ſowie Dilettanten und Künſtler vom Fach mits 
wirken und auf das wir des ungemein reichhal⸗ 
tigen und gewählten Programms wegen aufmerk⸗ 
ſam machen. 

— Der Trauring bildet wohl ſeit Jahr⸗ 
hunderten das Ziel der Sehnſucht aller Mädchen, 
und es dürfte dieſe intereffiren, einiges über den 
Urſprung deſſelben zu erfahren. Der Ring iſt 
das älteſte Schmuckſtück, das es giebt, und ſoll 
3700 Jahre vor Chriſto von einem Nachkommen 
Kain's zuerſt aufgebracht worden fein. Dem Ver⸗ 
lobungs- und Trauring begegnen wir aber erſt 
im 14. bis 15. Jahrhundert, und zwar vor Allem 
in Deulſchland und Frankreich. Urſprünglich wurde 
der Trauring am Goldfinger getragen, weil ein 
Aberglaube beſagte, daß von dieſem Finger aus 
eine Ader direct nach dem Herzen führte. Spä⸗ 
ter hat er aber ſeinen Platz wehrere Mal gewech⸗ 
ſelt, und in der zweiten Hälfte des 16, Jahr⸗ 
hunderts trugen die Frauen den Trauring auf 
dem linken Daumen, dann rückte er auf den Zeige⸗ 
finger, von da auf den Mittelfinger, und erſt ſeit 
dem 18 Jahrhundert ziert er wieder den Gold⸗ 
finger, in Deutſchland den Goldfinger der rechten, 
in Fronkteich den Goldfinger der linken Hand. 
Ziemlich allgemein wird dem Trauring Heilkraft 
zugeſchrieben. Die Mehrzahl der Frauen hütet 
ſich, den Trauring vom Finger abzuftreifen, weil 
das Unglück bringen ſoll. Ein wunderlicher Brauch 
tauchte im 15. Jahrhundert in Italien auf und 
verbreitete ſich auf eine kurze Dauer über faſt 
alle Länder Europas. Ein Ilaliener ſchrieb näm⸗ 
lich eine myſtiſche Abhandlung über die Wir⸗ 
kung des Tragens von Edelſteinen in verſchie⸗ 
denen Monaten, und diefe Idee wurde nun auch 
auf Trauringe übertragen, fo daß ein Modenebot 
entſtand, nach welchem der Trauring der Braut 
je nach dem Monat ihrer Geburt einen entſprechen⸗ 
den Edelſtein enthalten mußte. Für den Januar 
3. B. einen Granat, welcher der Beſitzerin überall 
Freude machte; für den Februar einen Amethyſt, 
der ihr die Aufrichtigkeit dem Gatten gegenüber 
bewahrte und fie vor Verleumdung ſchüzte; für 
den März einen Blutſtein, der ihr Geduld beim 
tragen häuslicher Sorgen verlieh; für den April 
den Diamant, damit ihr Herz unſchuldig bliebe 


u. f. w. Reiche Männer, die einen Ausbund von 


Tugend haben wollten, kauften wohl zwölf Ringe 
mit den entſprechenden „Monatcſteinen“. In Eng⸗ 
land war es bei den Reſchen eine Zeit lang Sitte, 
der Braut mehrere Ringe vor dem Altar zu 
geben. Arme Leute begnügten ſich hingegen oft 
mit Trauringen, die aus Handſchuhfingerlingen 
gefchnitten wurden, oder aber das Brautpaar 
ſteckte den Goldfinger während der Trauungs⸗ 
ceremonie durch den Ring am Griffe des Kirchen⸗ 
ſchlüſſels. In Irland wieder, wo der Trauring 
dem Volksglauben nach aus Gold ſein muß, um 
die Eheſchießung giltig zu machen, liehen ſich 
arme Leute für ihren Hochzeitstag goldene Ringe 
aug. Im Mittelalter, der Zeit der treuen Minne, 
erſtand der ſogenannte Wittwenring, der von 
trauernden Gattinnen an den Finger geſteckt wurde, 
wenn ſie nach dem Tode des Gatten das Gelübde 
der Keuſchheit ablegten. Verheiruthete ſich eine 
ſolche Perſon ſpäter, fo hatte die Ehe keine Gil» 
ligkeit, jo lange nicht der Papſt ſelbſt dieſelbe 
fanctionirte, wıd äußerſt ſelten vorkam. In den 
Teflamenien des Mittelalters findet ſich häufig 


die Klauſel, daß der hinterbliebenen Gattin ein 
bedeutendes Vermächtuiß zufallen ſoll, wenn fie 


ouch den grehrten Vermittlern ſtatten wir hiermit 


WS- Billigste Preise. 


ſich entſchlleßt, den Wiltwenring zu tragen. Daß 
es aber auch für trauernde Gatter Wittwenringe 
gegeben, davon weſß die Chronik nichts zu bes 
richten. 


Aus⸗ und Einfuhr nach Lodz. 
In der Zeit vom 19. bis 25. April J. J. find von 
Lodz ausgeführt worden: 


Baumwollwaaren 9,516 Pud 
Wollwaaren 7,809 „ 
Garne 1,108 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 696 „ 
In dieſer Zeit wurden eingeführt: 
Baumwolle 25,992 Pud 
Baumwollwaaren 8,952 „ 
Wolle 10,954 „ 
Wollwaaren 17201 „ 
Garne 9,383 „ 
Maſchinen 12,421 „ 
Eifen-Erzeugniffe 4174 „ 
Roheiſen 11,646 „ 


Schmieröle 7.635 „ 
Mehl 22,990 „ 
Getreide 8,520 „ 
Hafer 15,380 „ 
Bauholz 75,399 „ 
Brennholz — „ 
Steinkohle 727,272 „ 


d. ſind 1014 Waggons. 


— Kürzlich iſt wieder einmal das Gerücht 
aufgetaucht, daß die Bank von Monte Carlo 
„geſprengt“ worden fei. Das giebt einem „Sach⸗ 
verſtändigen“ Veranlaſſung zu folgender Schilderung 
der dort beſtehenden Verhältniſſe: In der That 
kann die Bank von Monte Carlo gar nicht 
geſprengt werden. Der Bankier an jedem der 
trente-et-quarante - Tiſche hat viele 100 000 
Francs in feiner Caſſe, und auf jedem Roulet⸗ 
tetiſche liegt eine ähnliche Summe. Das reicht 
fürs Erſte gegen jeden Anſturm aus. Wenn aber 
der Bankier ſieht, daß die Karte mit conſequenter 
Bosheit gegen ihn ſchlägt, ſo daß ſeine Caſſe 
ſmmer mehr zuſammenſchmilzt, fo läßt er, jo bald 
ſein Stand auf etwa 20 000 Francs geſunken iſt, 
„Recruten“ holen. Dann wird in feierlſchem Zug 
unter militairiſcher Escorte eine Caſſette, die mit Gold 
und Papiergeld gefüllt iſt, an den Tiſch gebracht, 
und eine Unkerbrechung iſt fo gut wie ausgeſchloſſeu, 
da die im Spiel ſo überaus verſirten Bankiers 
mit dem Heranholen von Succurz nie bis zum 
1970 Momente warten und ſchließlich die Iehten 
Abzüge beliebig verzögern, wenn die neue Auf⸗ 
ſchüttung ein biochen langſam naht. Aber auch 
wenn der einzelnen 100 momentan nothleidend 
oder gar zahlungsunfähig würde, fo kann man 
doch nicht jagen, die Bank ſei geſprengt, angefichts 
der koloſſalen Summen, die in wenigen Minuten 
aus den Tunnels dort heraufgeholt werden können, 
Und wenn man gar den Ausdrud „ſprengen“ für 
das Herbeiführen dieſes Zuſtandes zuglebt, fo 
braucht der Bankſprenger gerade kein beſonderer 
Glückapilz zu fein, Es beginnt z. B. Jemand an 
einem Tiſche zu ſpielen, deſſen Bankier nur noch 
100 000 Franeg in der Caſſe hat, und er gewinnt 
dieſe 100 000 Franls ſo ſchnell, daß der Bankier 
in momentane Verlegenheit geriethe, — da hätte 
der Betreffende die Bank „geſprengt“ und nur 
100 000 Skanes gewonnen, die bei dem Umſaße 
in Monte Carlo geradezu eine geringe Summe 
genannt werden können, Man ſieht, das Räuberneſt 
iſt gut fundirt und kann 12 50 Anſturm trotzen; 
find eg ja doch die Spieler ſelbſt, die ihm ſtets 
neue Kräfte zuführen! 

— Von der Anweſenheit des Präſidenten 
Faure in Havre wird der „Frankfurter Zeitung“ 
berichtet: „Der Präfident der Republik wohnte 
am Freitag in Havre der zu ſeinen Ehren ver⸗ 
anftalteten Vorſkellung des Dramag von Fran⸗ 
gois Coppée „Pour la couronne“ bei, wobei es 
u mehrfachen intereſſanten Zwiſchenfällen kam. 

unächſt hatten es die guten Bürger von Havre 
trotz ihrer Verehrung für den Staatschef nicht 
über ſich zu bringen vermocht, das durch viel⸗ 
fache Beſuche und Feſtlichkeiten verzögerte Ein⸗ 
treffen Herrn Felix Faure und feined Gefolges 
im Theater abzuwarten, ſondern darauf beſtan⸗ 
den, daß dad Stück begonnen werde, bevor er in 
feiner Loge erſchienen war. Als der Präſident 
dann mitten im erſten Acte im Theater anlangte, 
erhob ſich dag ganze Publikum und brach in 
donnernde Rufe: „Vive Felix Faure, vive la 
repablique, vive Felix!” aus. Die Schauspieler 
begannen noch einmal die Scene, die bereits halb 
zu Ende gefpielt war, um dem Publikum bei der 
Stelle: „Sein Sohn wird zweifellos die Krone 
erhalten?“ —„Nein, bei uns giebt man ſie dem 
Verdienſtvollſten,“ einen neuen Vorwand zu 
ſtürmiſchen Ovationen für den Präfidenten der 
Republik zu geben. Nach dem erſten Acte ſtieg 
die Mufikkapelle des 119. Regiments auf die 
Bühne und ſtimmte die Marfeillaife an, die von 
dem Publikum ſtehend angehört wurde. Beim 
zweiten Act ließ Herr Felix Faure Frangols 
Coppee zu ſich beſcheiden, den er bis zum 4. 
Act an ſeiner Seite behielt. Im 5. Act wurde 
der Capitän des engliſchen Kreuzers „Auſtralia“ 
Archand, zum Präfidenten geladen, der ſich mit 
ihm ſehr lebhaft unterhielt. Der intereſſanteſte 
Zwiſchenfall fand aber erſt nach der Vorſtellung 
ſtatt. Da erſchien nämlich der Vertreter der 
Société des auteurs dramatiques und verlangte 
die ſtalutengemäße Entrichtung von 12 pt. der 
Einnahme. Er ließ ſich durch die Hinweiſe, daß 
es ſich um eine außerordentliche Galavorſtellung 
handle, deren Exträgniß für wohlthätige Stif⸗ 
tungen beſtimmt ſei, von ſeiner Forderung nicht 
abbringen und beruhigte ſich erſt, als der Maire 
von Havre, Brindeau, hinzukam und ihm einen 
Garantieſchein ausſtellte, demzufolge die garan⸗ 
Urte Summe am nächſten Tage ausgezahlt were 
dan würde. 

— Ein Mitglied des engliſchen Oberhauſes 
veröffentlicht einige intereſſante Daten über „den 
Krebsſchaden im engliſchen High⸗life, der einer 
Seuche gleich um ſich greift“ und feine Opfer 
fordert, das Spiel und die Verſchwendung. 
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Sodzer Tageblatt 


Durch's Fenſter. 
Novellette 
von 


E. Annuske. 

Die Locomotive machte nach einem Aufent⸗ 
halt von fünf Minuten auf der Station M. 
ihre erſten Gehverſuche. Ein in der letzten Mi⸗ 
nute herbeieilender junger Mann ſprang auf das 
Trittbrett des ſchon in der Fahrt befindlichen 
Zuges, riß die nächſte Coupeethür auf und ver⸗ 
ſchwand unter einigen von Seiten des Zugper⸗ 
ſonals ihm nachgeſandten Donnerwettern im In⸗ 
nern des Wagens. 

Im ſelben Augenblick erhob ſich von den 
Polſtern drinnen eine junge Dame. „Aber mein 
Herr, dies iſt ein Damentoupd—“ 

Richtig, da ſtand auf der Rückwand mit 
großen ſchwarzen Lettern „Damencoupe.“ 

„Ich bitte tauſendmal um Entſchuldigung, 
mein gnädigſtes Fräulein,“ ſagte der Eiadring⸗ 
ling, noch ganz außer Athem, „aber ich war in 
höchſter Eile und hatte wirklich keine Wahl.“ 

Sie wandte mit der Miene einer erzürnten 
Königin den Kopf dem anderen Fenſter zu. So 
ſpät ſich aufzumachen, daß man „in höchster 
Eile“ auf dem Bahnhof anlangte, das war in 
den Augen der an ſtrenge Pünktlichkeit gewöhn⸗ 
ten Soldatentochter an ſich ſchon ein Vergehen. 

Jetzt ſteckte der Schaffner knurrend und 
polternd ſein Geſicht zum Fenſter herein, zog 
aber, nach einem biederen Händedruck bedeutend 
fanftmüthiner geſtimmt, bald ſeines luftigen 
Weges weiter. Der Fremde lehnte ſich in feine 
Ecke zurück und begann ſich über den Zufall, 
der ihn in das geheiligte Innere eines Damen⸗ 
coupees geworfen, innerlich zu amüſtren. Schade, 
daß ſeine Reiſegefährtin ſo beharrlich ihr Geſicht 
dem anderen Fenſter zuwandte. Daß es ganz 
allerliebſt war, hatte er trotz feines übereilten 
Eintritto ſofort geſehen. 

„Es thut mir außerordentlich leid, gerade 
hier hereingerathen zu fein,“ nahm er wieder das 
Wort, mit dem er allerdings nicht ganz bei der 
Wahrheit blieb, „felbſtverſtändlich werde ich Sie 
von meiner aufgedrungenen Gegenwart befreien, 
ſobald der Zug auf der nächſten Station ange⸗ 
langt iſt. Bis dahin bliebe mir zu dieſem Zwecke 
nur der Weg durch's Fenſter, und wenn ich auch 
früher eine ziemliche Ferligkeit—“ 

Jetzt wandte fie ihm langſam, und als 
ſuche fie in ihrer Erinnerung, ihr Geſicht zu 
und ließ ihre großen, klaren Augen prüfend auf 
ihm ruhen. Er that das Gleiche, ohne finden zu 
können, was er ſuchte. Endlich ſagte fie befans 
gen und leicht errölhend ; „Herr Rühler 2“ 

Der bin ich, Aſſeſſor Rüh er“, ſagte er 
HN einer Verbeugung, „aber, gnädiges Fräu⸗ 
ein 

„Aut H., nicht wahr ?“ fuhr fie fort. „Sie 
erinnern ſich gewiß des kleinen Mädchens nicht 
mehr, zu dem Sie manchmal durch's Fenſter 
hereinkletterten, um ihm bei den Schularbeiten 
zu helfen 9" 

Ob er ſich erinnerte | Sie waren Hausnach⸗ 
barn gewoſen, Hans Rühler und Greſchen Ars 
Et in der ſchoͤnen Zeit, als noch für ihn die 
ernſten Lehren und luftigen Streiche des Gym⸗ 
naſiumg den Lebensinhalt bildeten und fie, auf 
einige Zeit zu einer Tante in Pfiege gegeben, die 
letzte Weisheit der höheren Töchterſchule in ſich 
aufnahm. Sie war feine Gymnaſiaſtenſchwärme⸗ 
rei geweſen, die ihn zu den unmöglichſten Ge⸗ 


Löwenfelde 


Erzählung 
on 


U 
F. Arnefeldt. 


(27. Fortſetzung.) 

„Freilich, freilich, dieſes Verſprechen muß 
gehalten werden“, nickte ſie, „anders handeln hieße 
unkiug fein. Nun, aufgeſchoben iſt nicht aufge⸗ 
hoben. Die Bäume werden ſchon noch an die 
Reihe kommen. Du willſt auch das hübſche 
Liebesbrieſchen, das fie Dir gegeben hat, zu 
Gelde machen!“ fragte ſie mit einem lauernden 
Blick, 

„Ja,“ rief der Freiherr, mit dem Fuße 
ſtampfend, „und ich habe mich ſchon gefragt, ob 
ich nicht am geſcheidteſten thäte, mit dem Gelde, 
das ich dafür beko ume, das Weite zu ſuchen 
und gar nicht hierher zurückkehren.“ 

Sie ſtutzte und erſchrak, faßte ſich aber 
ſchnell und ſagte gelaſſen: „Das wäre ſoweit 
ganz gut, nur würde, wenn Du übermorgen Mit⸗ 
tag nicht wieder hier wärſt, eine Stunde ſpäter 
eine Denunciation in den Händen des Staats⸗ 
anwalts fein, welche Deine ſteckbriefliche Verfol⸗ 
gung nach ſich züge.“ 

„Du würdeſt Dir damit ſelbſt die Grube 
graben, in die Du mich ſtürzen wollteſt.“ 

„Oho, wer könnte mir etwas anhaben? Der 
Freiherr Eduard von Löwenfeld iſt völlig ſelbſt⸗ 
ſtändig und ſelbſiverantwortlich,“ höhnte fie; feine 
Hand ergreifend ſprach ſie dann eindringlich 
weiter: „Laſſen wir es mit dieſem Scherze genug 
fein. Ich bin nicht nur Deine Mutter, fo dern. 
auch Deine Bundesgenoſſin, die treu zu Dir hält 
und die gleiche Treue von Dir erwartet. Wir 
müſſen unſer Werk durchführen Alles, was 
Eduard von Löwenfeld, meinem Gatten, einſt 


entzogen iſt, muß mit Zins und Zinſeszins wie⸗ 


der in unſere Hände kommen. Das haben wir 
einander zugeſichert, und dabei bleibt es.“ 
„Dabei bleibt es,“ antworttte er, feine Hand 


dichten begeiſterte und ihn veranlaßte, in die 
Schulbänke ſchöne, große, zweiſitzige Herzen zu 
ſchneiden. Welches Glück, als ſie ihm einſt klagte, 
daß man ihr in der Töchterſchule immer ſo 
eigenſinnige Rechenexempel aufgebe, die ſich durch⸗ 
aus nicht rechnen laſſen wollten, und als dann 
| fein erfinderiſcher Kopf den Weg durch's 
Fenſter in ihr Arbeitszimmer hinein entdeckte, 
wo er ihr doch in ihren Noth beiſtehen konnte. 
Und dann der gemeinſame Tanz beim Gymna⸗ 
ſtaſtenfeſt und das Andenken, das ſie ihm ſchließ⸗ 
lich widmete, ein Uhrhalter in der bedeutungs⸗ 
vollen Form eines Pantoffels, der ganz ohne 
Arg gegeben und genommen wurde. 

Ja, die Kindheitserinnerungen! Merkwürdig, 
wie ſchnell der Zug auf der nächſten Halteſtelle 
anlangte! Als die Wagen langſamer zu gehen 
begannen und Hans Rühler Schirm und Ueber 
zieher an ſich nahm, um ſeinem Verſprechen ge⸗ 
mäß auszusteigen, entfuhr ihren Lippen ein uns 
bedachtes: „Schade!“ 

„Darf ich bleiben?“ fragte er raſch. 

„Aber das geht ja nicht, dies ift doch ein 
Damencoupee—“ 

Im ſelben Augenblick erſchien wieder das 
Geſicht des Schaffners am Fenſter, ſchon bedeu⸗ 
lend milder aus ſehend als vorhin. Die beſ⸗ 
ſernde Macht eines erneuten biederen Händedrucks 
verwandelte es ſchaell in eitel Sonnenſchein. 
„O, von wegen 


verwandelte durch einen kleinen Handgriff das 
Damen- in ein Nichtrauchercoupee. 

„Bitte, bitte, darf ich jetzt bleiben!“ 

Ja, er durfte bleiben, ſie erlaubte es ihm 
mit einer kleinen, vornehmen und doch ſchalkhaf⸗ 
ten Neigung des Kopfes. Sie hatten ſich doch 


bis zu ihrer Ankunft in B., dem gemeinſamen 
Endziel ihrer Fahrt, damit fertig wurden. Jetzt 
war's der Aſſeſſor Rühler, der „ſchade“ faute, 
als der Zug hielt und die Wagenthüren geöffnet 
wurden. 

Grethchen hatte, noch ehe fie ausſtieg, nach 
einem Herrn mit dunkel gebräuntem Raubvogel⸗ 
gesicht und martialiſchem, grauen Schnauzbart 
ausgeſchaut, der vor der Thür des benachbar⸗ 
ten Damencoupees ſtand und aufmerkſam hinein⸗ 
ſpähte. 

„Hier, Papa,“ rief fir. 


dern ſich zu ſträuben. „Nicht im Damencoupee,“ 
ſprach er ſcharf, „ich ſogte Dir doch—“ 

„Ja, Papa,“ verſeßte fie, „aber denk' mal, 
der Herr hier —“ 

Kaum hatte fie dieg geſagt, als der Vater 
des jungen Mädchens ſich umwandte, dem er⸗ 
ſchrockenen Haus einen „Guten Abend“ zukrächzte, 
der aus der Vogelſprache in's Menſchliche über⸗ 
ſetzt etwa lauten mochte: „Scheren Sie ſich zum 
Teufel!“ und den Arm der Tochter unter den 
ſeinen ziehend, im Geſchwindſchritt davon mar⸗ 
ſchirte. 

Ganz verdutzt blieb Hans auf dem Bahn⸗ 
ſteig ſtehen, den beiden Davoneilenden nachſehend. 
Wodurch hatte er es denn nur mit dem Alten 
verdorben? Schade, er hatte ſchon allerlei ne» 
hofft, als er gehört, daß er, der ſoeben als Aſſeſ⸗ 
for nach B. verfeßt war, fortan mit Grethchen 


das unglückverheißende Gekrächz gleich beim Ein⸗ 
tritt. 

Hans roffte ſeufzend feine Sachen zufam« 
men und ging mit dem Bewußtſein, daß er im 
Begriff ſtand, den großen Streich zu begehen, 


in die ibrige legend, die fie ihm entgegengeſtreckt 
hatte; ſein Wille war wieder unterjocht, oder 
beſſer, ſein Auflehnen dagegen war gar nicht 
ernſtlich geweſen. 


„Wir müſſen es dahin bringen, daß die 
fa le möglichſt ſchnell anberaumt wird,“ 
ſagte fie. 


„Aber Mutter —“ 
„Reine neuen Thorheiten,“ unterbrach fie 
ihn schnell; „verlaß Dich auf mich.“ 

Der Freiherr verließ das Zimmer. Sie 
blickte ihm mit funkelnden Augen nach und mars 
melte: „Auch Du biſt nur mein Werkztug. Ich 

will Geld haben, Geld ſo viel ich nur irgend 
erraffen kann, um davon herrlich in meinem 
Frankreich, zu leben ich will aber auch meine 
Rache. Zu Grunde ſoll dieſes Beſitzthum ge⸗ 
richtet werden, das man von mir wie vor einer 
Ansſätzigen verſchloß, ich will nicht eher ruhen, 
als bis nichts übrig bleibt, als Verfall und 
Wüſtenei. Zu Grunde gerichte werden ſollen die 
Kinder dieſer Juſtine von Enkenberg, deren Haß 
mich verfolgt und ins Elend getrieben hat. Ha 
ha ha! Willkommen, liebes Schwiegertöchterchen, 
es ſoll Dir ein trauliches Neſt bereitet werden.“ 

Das Tuch auf ihrem Kopfe hatte ſich halb 
gelöſt. Sie hatte jetzt das Anſehen einer böſen 
Fee, die in ihrem Schlupfwinkel auf das ſich 
ahnungslos nahende Opfer lauert. — 

Am nächſten Morgen fuhr der Freiherr nach 
der Station, um ſchon mit dem Frühzuge nach 
Berlin zu reiſen. 

Einige Stunden ſpäter, kurz vor Mittag, 
entſtieg dem von Berlin kommenden und in Döl⸗ 
lers Radung haltenden Zuge eine junge Reiſende 
i einem weißen Strohhut auf dem Kopfe 
und einem maskenartigen Schleier vor dem 
6 ſicht. 

Auf den Nuf einer Dame, die in demfelben 
Coupé mit ihr von Berlin gekommen war, ihre 
Reiſe aber weiter foriſitzen mußte, eilte ein Bes 
dienſteter herbei. Auf ihre Reſſegefährtin deutend, 
erklärte ihm jene, die junge Frau verſtebe kein 
Deutſch. Sie ſei eine Franzöſin, wolle nach Löwen⸗ 


deſſen machen Sie ſich keine 
Sorge,“ meinte der Schaffner dienſtelfrig und 


noch fo diel zu erzählen, daß fie nicht einmal 


Auf dem Raubvogelgeſicht ſchienen die Fe⸗ | 


Arberg in derſelben Stadt leben würde und nun 


für den man lebenslang in Feſſeln gelegt zu 
werden pflegt, daß auch für ihn der lang ge⸗ 
fürchtete Augenblick gekommen war, in dem es 
hieß: „Die oder keine!“ 


„Alſo noch immer nicht weiter gekommen 2“ 

Aſſeſſor Rühler, der mit einem feiner 
Freunde, dem Doktor Petermann, beim Abend⸗ 
benden ſaß, blickte trübſelig in ſeinen Bier⸗ 
rug. 

„Nicht um eines Strohhalms Breite. Hab“ 
mich dem alten Hauptmann zu nähern verſucht, 
wie ich konnte, habe die Häuſer aufzeſucht, in 
denen er verkehrt, ſeine Liebhabereien erforſcht. 
Alles umſonſt. Hab' nicht einmal herauskriegen 
können, was der alte Fuchs eigentlich gegen 
mich hat. 

Doctor Petermann klopfte mit behaglicher 
Miene feine Gigarre ab. „Haft Du gedient!“ 
fragte er dann. 

„Ja, weshalb!“ 

„Sehr einfach. So mußt Du doch wiſſen, 
was das Wörtchen „Subordination“ bei den 
Herren vom rothen Hoſenſtreif zu bedeuten hat. 
Und da wunderſt Du Dich, wenn Dir's der alte 
Kämpe krumm nimmt, daß Du ihm ſeine eigene 
Tochter zum Ungehorſam gegen ihren Vater ver⸗ 
leiteſt, der ja wohl feine Gründe für die Fahrt 
im Damencoupee hatte.“ 

Hans ſenkte wie ein ſchuldbeladener Sünder 
den Kopf. „Ja, das kann es doch aber nicht 
allein ſein“— 

„Iſt es auch nicht. Sieh, dem alten Mann 
iſt von Allem, was er lieb hatte, nicht viel ge» 
blieben, feine Tochter Grethchen ſcheint fo ziem⸗ 
lich das einzige zu fein, was dae Schidjal ihm 
gelaſſen hat. Und an ihr hängt er denn auch mit 
der ganzen Kraft ſeines Herzens. Das wirſt Du 
begreifen ? 

„Nun ſieh mal, da hält er natürlich Jeden, 
der ein Auge auf ſeine Tochter wirft, für einen 
Feind feiner Ruhe und feines Glücks. Und nun 
denke Dir feinen Zorn, als er wahrnehmen muß, 
va Du Eindruck auf ſeine Tochter gemacht 

aſt— 

Hans ſprang auf und begann erregt im 
Zimmer auf und abzugehen. 

„Du glaubſt ! 

„Ja, das mußt Du doch beſſer wiſſen als 
ich“, meinte der Doctor, 

„Ich! Garnichts weiß ich,“ verſetzte Hans, 
„Zweimal traf ich fie in Abendgeſellſchaften in 
den ganzen fünf Wochen. Kaum hatte ich drei 
Worte mit ihr gewechſelt, ſo kam der alte 
Schnauzbart und holte ſie mir wieder weg. Auf 
meinen Gruß auf der Straße dankte fie ſtete 
mit einer lieblichen und doch ſo ſtolzen Neigung 
des Kopfes, daß ich fie nicht einmal anzureden 
wagte. Meinem großen, gelben Hunde erging es 
beſſer als mir. Den liebkoſte fie doch wenigſtens 
im Vorübergehen. Wahrhaftig, ich wurde ordent⸗ 
lich neidiſch auf den Köter.“ 

„Na Gott ſei Dank, daß ich nicht ſo ſchau⸗ 
derhaft verliebt bin,“ dachte der Doctor, indem 
er aufſtand. „Kommſt Du noch in Grottmann's 
Weinkeller“, fragte er dann, „ich habe da eine 
Verabredung.“ 

„Nein, danke, bin nicht in der Stimmung. 
Werde lieber noch ein wenig durch die Straßen 
laufen“ 

„Das thue, mein Junge, das iſt eine ganz 
gute Abkühlung,“ meinte der Andere, und die 
Freunde trennten ſich. 


felde, man möge für ihr Gepäck Sorge tragen 
und einen Wagen für fie herbeiſchaffen. 

Die letzten Worte der freundlichen Berathe ⸗ 
rin wurden bereits von dem Geräuſch des weiter⸗ 
fahrenden Zuges verſchlungen. Mit einem Aus⸗ 
druck grenzenloſer Hilflofigfeit blieb die Fremde 
auf dem Bahnſteig zurück; wie ein verirttes 
Kind, das den letzten Hoffnungsſtrahl ſchwinden 
ſieht, ſchaute fie der ſich weiter wälzenden Wagen⸗ 
ſchlange nach. 

Eine junge Frau hatte die Mitreiſende die 
Frau genannt, der herbeigerufene Beamte und 
der ebenfalls hinzu getretene Bahnhofsvorſteher 
glaubten j doch auf den erſten Blick, ein Kind 
vor ſich zu ſehen. Bald gewahrten ſie freilich, 
ſoweit dies unter dem verhüllenden Mantel mög⸗ 
lich war, daß Hüften und Schultern die Breite 
einer erwachjenen Frau hatten, aber die mit 
tadelloſen Stiefeln und gut ſitzenden Handſchuhen 
bekleideten Füße und Hände waren auffallend 
klein. 

Sie ſchlug den Schleler zurück, und nun 
blickten die Männer in ein Geſicht, deſſen einzelne 
Züge nicht recht mit einander im Einklang zu 
ftehen ſchienen. Den kleinen Kopf bedeckte reiches, 
ſchwarzes Haar, das ſich zum Theil aus dem 
Knoten, in welchen es im Nacken geſchlungen war, 
gelöſt hatte und auch widerſpenſtig in die breite, 
niedrige Stirn fiel. Zwiſchen ſcharfgezeichneten, 
dunklen Augenbrauen ſetzte eine feingeſchnittene 
gerade Naſe mit ſehr beweglichen Flügeln an, 
der Mund war ſtark und hatte kleine ſpitze Zähne, 
das in einem wohlgeformten, feſten Kinn endi⸗ 
gende Geſicht trug die Farbe des gelblichen Mar⸗ 
mors. Das Wunderbarſte waren aber die großen, 
ſchwarzen, von langen dunklen Wimpern beſchatte⸗ 
ten, brennenden Augen mit einem Feuer, das ſich 
in feiner Glulh ſelbſt zu verzehren ſchien. Sie 
ſchauten jetzt angſtvoll, fragend auf den Vorſteher 
und die wenigen Leute, welche er auf dem Bahn⸗ 
hof unter ſich hatte, und flößten allen ein tiefes 
Mitleid ein. Keiner von den Männern verſtand 
die Laute, in welchen ſie ſich zu ihnen zu reden 
bemühte, aber jeder vernahm die Klage und Bitte, 


Am ſelben Abend ſchritt Gretchen Arberg, 
von der Verlobungsfeier einer Freundin zurück⸗ 
kehrend, durch die leerer werdenden Straßen. Sie 
ging allein, denn das Mädchen, das ſie abzuho⸗ 
len pflegte, war krank und hatte zu Hauſe blei⸗ 
ben dürfen. Der Weg war ja auch nur ganz 
kurz, und es hatte vom Thurm noch nicht zehn 
geſchlagen. Da fürchtet ſich eine wackere Solda⸗ 
tentochter nicht vor ein paar Tritten allein im 
Dunkeln. In ihrem Herzen hallte es nach wie ein 
Echo des Glücks ihrer Freundin, deſſen Zeuge fie 
eben hatte fein dürfen; und dann kam ihr plöß⸗ 
lich in den Sinn, daß ſie heute Morgen auf 
dieſer ſelben Stelle ihren alten Spielgefährten ge⸗ 
troffen, daß fie ihn dort häufig traf, wenn fie 
ihre regelmäßigen Ausgänge machte. Was nur 
der Vater gegen den Aſſeſſor Rühler haben 
mochte? Ob dieſer wirklich all) das Schlechte ver⸗ 
diente, das der Vater ihm nachſagte? Ganz ge⸗ 
wiß nein! Sie brauchte nur an feine guten, freute 
herzigen Augen zu denken, mit denen er ſie in 
der letzten Zeit immer jo bittend und traurig an⸗ 
ſah. In ihr aber erwachte es plötzlich wie eine 
große Sehnſucht, wonach — fie wußte es nicht, 
Doch mit einer energiſchen Bewegung nahm fie 
ſich zuſammen und richtete den Kopf in die Höhe, 
Da war fie auch ſchon am Ziel ihrer Wande⸗ 
rung, und weil ſie die Thür verſchloſſen fand, ſo 
zog ſie den Hausſchlüſſel hervor, den ſie aus 
Vorſicht eingeſteckt hatte. Doch es war vergeblich, 
ihn in das Schlüſſelloch einzwängen zu wollen, 
man hatte von innen ben anderen Schlüſſel nahe 
läſſigerweiſe ſtecken gelafjen. Aergerlich drückte fie 
auf den Knopf der Klingel zur Seite. Aber o 
Schrecken! So viel fie auch drückte und drückte, 
die ſonſt ſo laute Schelle gab keinen Ton von 
ſich. Entſetzt ließ fie ihre Hände ſinken. Was 
thun, klopfen? Sie that es, jo laut ihre kleinen, 
energiſchen Hände es vermochten, obwohl ſie 
wußte, daß es wahrſcheinlich Niemand im Haufe 
hören würde. Das kranke Dienſtmädchen ſchlief 
in einem weit hinten liegenden Zimmer, die 
Wirthsleute pflegten ſchon um neun Uhr ſich die 
Schlafmütze über die Ohren zu ziehen. Was 
ſollte fie nun anfangen? Zu der Freundin zurück- 
gehen? Nein, dort gab es Logirbeſuch im Hauſe, 
man hätte ſie doch nicht aufnehmen können. In 
ein Gaſthaus gehen? Davor ſcheute ſie ſich ihres 
Rufes willen. Warten, bis ihr Vater aus feis 
nem Club zurückkehrte? Aber das konnte ſpät 
werden und es ging nicht an, daß ſie ſtundenlang 
im Dunkeln allein auf der Gaſſe blieb. Es gab 
noch eine Verwandte in der Stadt, zu der fie 
hätte flüchten können. Aber dann mußte fie noch 
einen weiten Weg allein durch's Dunkel machen 
und war ſchließlich ſicher, mit ſäuerlicher Miene 
als Ruheſtörerin empfangen zu werden. Mathlog 
ſenkte ſie den Kopf und grübelte. 


Ein bekannt klingendes „Guten Abend“ 
ſchreckte Gretchen aus ihrem Sinnen. Aſſeſſor 
Rühler kam auf feinem nächtlichen Spaziergang 
natürlicherweiſe „ganz zufällig“ hier vorbei, Gott 
ſei Dank! Doch ein bekanntes Geſicht in dieſer 
Einſamkeit, doch Jemand, der ihr rathen, viele 
leicht helfen konnte. Ganz glücklich trat ſie auf 
ihn zu und erzählte ihm ihr Mißgeſchick. Dem 
jungen Mann klopfte das Herz vor Freude und 
ganz gerührt blickte er auf den Hausſchlüſſel, 
deſſen wohlbekannte Tücke ihm heut fo gut zu 
ftatten kam. 


„Iſt kein anderer Eingang da!“ fragte er 
dann, ſich zuſammennehmend. 


„D ja, die Hinterthür. aber die iſt ſchon ſeit 
acht Uhr verriegelt.“ ei | 
die dadurch ausgerückt werden ſollte, und war 
bereit, ihr Beiſtand zu leisten. 

Der Inſpeklor führte fie in fein Bureau 
und verſtändigte fie durch J ichen, daß fie hier 
warten müſſe, bis der Wagen beſorgt fei. Ehe 
dies geſchehen konnte, verging eine geraume Zeit, 
und der gute Mann hätte gern gewußt, wer die 
Fremde ſei, und was fie veranlaßt hatte, 
allein und dem Anſchein nach unerwartet 
nach Löwenfelde zu reiſen; aber jeder 
Verſuch einer Indiscrelon verbot ſich durch die 
Baie I ihr zu plaudern, 

ach beinahe einſtündigem Harren fuhr end⸗ 
lich das Gefährt, ein offener, id de an a 
Pferde befpannter Stuhlwagen, vor. Das wenig 
umfangreiche Gepäck der Fremden ward aufge⸗ 
laden und dieſe ſelbſt auf den Sitz gehoben,. 
Fröſtelnd, trotz des noch warmen Septemberkages, 
hüllte fie ſich in ihren Mantel und ihre Mienen 
drückten deutlich aus, wie bänglich ihr auf ihrem 
luftigen Sitze zu Sinne war. 

Ihre Angſt wuchs, alg fie hinter Fichtwerder 
die breit dahlnſtömende Warthe gewahrte und 
inneward, daß ſie ſammt Wagen, Pferd und 
Kutſcher auf einer Fähre von einem Ufer des 
Auſſes nach dem andern befördert werden ſollte, 
Sie weinte und jammerte, und der gutmüthige 
Roſſelenker erſchöpfte ſeinen ganzen Vorrath von 
Koſe⸗ und Beſchwichtigungsworten, um fie zu 
überzeugen, daß für fie keinerlei Gefahr zu ber 
fürchten ſei. 

Auch dieſe Fährlichkeit war überwunden, auf 
ebener Straße rollte der Einſpänner wieder dahin, 
und nun wandte ſich der Kütſcher um; lebhaft 
auf fie einredend, deutete er mit der Spitze ſeiner 
Peitſche auf ein zwiſchen gelben, rothen und 
braunen Laubbäumen und dunkelgrünen Nadel ⸗ 
gebölz ſichbar werdendes Gebäude mit hohem, 
Jonnenbefgienenem Dach. Sie hatte verſtanden, 
das Ziel ihrer langen, beſchwerlichen Reiſe, 
Löwenſelde, lag vor ihr. Nach Verlauf einer 
Viertelſtunde fuhr der Einſpänner in den Schloß⸗ 
hof und hielt vor der Rampe. Mit lautem 
heitſchenknall verkündete der Kulſcher feine Ankunft, 
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„Bliebe nur noch das Fenſter. Halt, da 
haben wir ja, was wir brauchen!“ 

Er näherte ſich der Ecke des Hauſes, an 
welcher ein Gasarm befeſtigt war, der helles Licht, 
auf das zunächſt liegende Fenſter warf. Es war 
dieſes ein Schiebefenſter, deſſen unterer Theil, ſtatt 
ſich nach innen oder außen zu öffnen, in die 
Höhe geſchoben werden kann. Mit einem Satze 
war die Aſſeſſor oben und verſuchte mit Hilfe ſei⸗ 
nes eingeklemmten Federmeſſers den Spalt des 
nicht ganz herabgezogenen Fenſters zu erweitern. 


Es gelang, und bald vermochte er die Finger da⸗ 


zwiſchen zu ſchieben und das Fenſter in die Höhe 
zu ziehen. 

„Hurrah! gewonnen!“ rief er hinunter. „Jetzt 
bitte ich noch um ein wenig Orientirung, dann 
ſteige ich hinein und öffne die Hausthür von 
innen.“ 

„Sie kommen von dort in das Eckzimmer,“ 
erklärte Gretchen, „die Thür rechts führt in den 
Hausflur.“ 

Eben verſchwand Hanſens Kopf in der 
Oeffnung, als oben im Erker ſich klirrend ein 
Fenſter aufthat und ein weißbehelmtes Haupt bins 
abſchaute. 

„Nanu!“ klang es verblüfft herab. 

Gleich darauf tauchte noch ein zweiter Kopf 
aus dem Dunkel. „Was iſt denn los!“ hieß es 
erregt. 

Mit Gedankenſchnelle verpflanzte ſich die Uns 
ruhe auch auf die gegenüberllegende Häuſerreihe, 
wo drei Köpfe zu gleicher Zeit erſchlenen, die ge⸗ 
rade noch Hanſens Stiefel im Innern des Haus 
ſes verſchwinden ſahen und um die Wette „Diebe, 
halt, Diebe!“ zeterten. 


Einige Vorübergehende blieben ſtehen, der 
Nachtwächter, der gerade auf Poſten zog, kam 
eilig herbei und Greichen, welche dem Mann der 
Ordnung vergeblich Vorſtellungen machte, war 
außer Stande, den Leuten ringsum den Glauben 
zu benehmen, daß ſich vor ihren Augen etwas 
Außerordentliches ereigne, Die Aufregung vers 
prößerte ſich von Minute zu Minute, Gretchen 
zitterte wie Eſpenlaub. Wie würde es dem ar» 
men Hans ergehen! Er konnte für feine Hilfs⸗ 
berellſchaft womöglich noch eingeſperrt werden. Da 
ſtand urplöglich, wie aus dem Boden gewachſen, 
eine hohe, hagere Geſtalt vor dem Haufe, 

„Was geht hier vor!“ ſchnarrte der Ankömm⸗ 
ling in jo befehlshaberſſchem Tone, daß ſelbſt der 
Nachtwächter ſcheu zurückwich. 

„Vater!“ rief Gretchen auf ihn zueilend, der 
aber war mit zwei Schritten vor der Hausthür 
angelangt, die ſich im ſelben Moment von innen 
öffnete, Die beiden Männer, die ſich ſeſt Wochen 
im Stillen befehdeten, ſtanden im hellen Gaslicht 
einander unmittelbar gegenüber. 

„Herrrrr“, ſchnauzte der alte Soldat, mit 
feinen Schnurxbarkſpitzen den Triller ſchlagend, 
„was ſoll das bedeuten — 7“ 

Hang aber, nicht im Mindeſten eingeſchüch⸗ 
tert, ſah den vor ihm Stehenden mit feinen luſti⸗ 
gen Augen an, in denen Uebermuth, Schalkheit 
und Glück blipten. 

„Nichte, als daß ich Ihrem Fräulein Toch⸗ 
ter, die ich in großer Verlegenheit vor der vers 
chloſſenen Hausthür ſtehen fand, geholfen habe, 
o gut ich konnte. Sie mögen eintreten, der Zus 
gang iſt frei. Sie hätten ohne mich auch nicht 
hinein gekonnt.“ 

Und mit einer tiefen Verbeugung ſich verab⸗ 
ſchiedend, ftieg er die drei Stufen zur Straße 
hinab, während die Geſichter an den Fenſtern ſich 
enttäuſcht zurückzogen, der alte Hauptmann irgend 
etwas knurrte, das man als Eniſchuldigung, Vers 
— sr 

Mit großer Verwunderung betrachtete der 
herbeikommende Diener das Gefährt und feine 
Inſaſſin und war ihr nur zögernd beim Ausſteigen 
behilflich; noch weniger mochte er ſich dazu ver⸗ 
ftehen, ihr Gepäck abzuladen und ins Haus zu 
schaffen; die Erfahrungen, welche er an feiner 
jepigen Herrſchaft gemacht, hatten ihm keinen 
hohen Begriff von ihrer Gaſtfreundſchaft für uners 
wartet zugereifte Fremde beigebracht. 

Aus den franzöſiſchen Worten, welche die 
junge Frau unter einem geißen Thränenſtrom 
hervorbrachte, verſtand er, deſſen Gehör während 
der letzten Monate doch eiwas geübt worden war, 
fo viel, daß fie weit gereift, ſehr müde ſei und 
nach Monfieur fragte. Er beeilte ſich daher, ihr 
durch Geberden anzudeuten, daß der Freiherr ver⸗ 
reiſt wäre. 

Sie erſchrak, faßte ſich aber und verlangte 
nach Madame Delpit. Der Diener bedeutete ſie, 
er werde die Gnädige benachrichtigen, und 
wandt ſich dem Haufe zu, doch ſchon kam ihm 
die Herrin entgegen, die durch das Anfahren des 
Wagens and Fenſter gelockt war, und nun her⸗ 
beieilte, 

„Marcelline!“ rief fie, die junge Frau, 
welche ihr mit lebhaften Ausrufen entgegenftürgte, 
bei der Hand faſſend und ihr mit einem kräftigen 
Druck derſelben Stillſchweigen gebietend. 
$ „Du hier! Kein Wort weiter. Komm ins 

aus.“ 

Mit einem ſehr zornlgen Blick auf die 
Dienſtboten, welche inzwiſchen in den Hof gekom⸗ 
men waren und den Einſpänner neugierig ums 
anden, zog fie die Angekommene mit ſich fort, 
nachdem fie noch durch einen Wink befohlen, daß 
der Koffer vom Wagen gehoben werden ſolle, 
und ohne ſich weiter um den Fuhrmann zu be⸗ 
kümmern, der jetzt von den Leuten mit Fragen 
beſtürmt ward. Er zuckte nur die Achſeln und 
fagte, wie er denn wohl etwas wiſſen ſolle, da 
ja die junge Dame, ganz wie die Herrſchaft in 
Lowenfelde, eine Sprache rede, die kein Chriſten⸗ 
menſch verſtehe. St wohl hier auch nicht mehr 
Mode, doß man einen ordentlichen Tiunk 


wünſchung oder Dank auffaſſen konnte, wie man 
wollte, und Gretchen dem Vorübergehenden die 
kleine Hand hinſtreckte und ihm einen Dank 
zuflüfterte, der ihm noch lange in den Ohren 
klang. 

droben aber in ſeinem Schlafgemach ſtand 
der alte Offizier noch eine Weile und blickte nad» 
denklich in den kleinen Garten hinaus, wo ein⸗ 
zelne weiße Flocken ſchmelzenden Schnees lagen, 
und wo der Thauwind die kahlen naſſen Aeſte 
der Bäume rüttelte. Ihm kam die Zeit ins Ge⸗ 
dächtniß zurück, wo auch er einem geliebten Mäd⸗ 
chen zu Gefallen jedes beliebige Wageſtück unter⸗ 
nommen hätte. Nicht Gretchens Mutter war das 
geweſen, mit der er in kühler Verſtandesehe ger 
lebt hatte, nein, eine Andere, Verſchollene und 
dennoch ewig unvergefjene. Die Trennung von 


ihr hatle ihn einſt zu dem finſtern, verſchloſſenen, 
boffnungsarmen Manne gemacht, der er ſetzt war. 


O, über den frohen Jugendmuth, der jedes Hin⸗ 
derniß ſpielend zu bewältigen ſich erkähnt! Wär's 
möglich? Würde auch er zuletzt einem jüngeren 
Manne weichen, ihm abtreten müſſen, was das 
letzte, einzige Glück ſeines Lebens war? Nein, 
nein, ſein Gretchen ſollte bei ihm bleiben! Hatte 
doch auch er das Weib feiner Liebe nicht heim ⸗ 
führen dürfen, ruhte doch ihr Andenken an ſeiner 
Bruſt, wie die Raritäten und Alterthümer, die 
er zu ſammeln liebte, in den Schränken, die 
überall in der Wohnung umherſtanden — koöſtlich, 
ſtill, todt. 


Des Aſſeſſors Verhältniß zu dem alten 
Hauptmann beſſerte ſich ſeit jenem Abend um 


nichts. Noch immer blickten die dunklen Augen N 


unter den buſchigen Augenbrauen ihn bei jeder 
Begegnung finfter und drohend an, ja, man 
ſprach ſogar davon, daß er ſich mit ſeiner Tode 
ter auf Reiſen zu begeben gedenke, um aller Ger 
fahr aus dem Wege zu gehen. 

Inzwiſchen war der Faſtnachtsabend heran⸗ 
gekommen. Hans ſteht vor dem Spiegel und 
zupft nervös an dem Armenierkaftan, den er für 
den heutigen Maskenball angelegt hat, ſetzt dann 
die hohe, ſpitze Mütze auf's Haupt und pfropft 
ſich dann die Taſchen mit allerhand Schnurrpfei⸗ 
fereien voll, die er zum Kauf ausbieten will, 
Zuletzt nimmt er einen Scherben von. altitalieni» 
ſcher Fayence, die Hälfte eines in der Mitte 
durchbrochenen Tellers, in die Hand. Er zögert 
ein wenig, ehe er auch dieſes Stück in die Taſche 
ſchiebt, ſtammt es doch aus dem Nachlaß ſeiner 
verftorbenen Mutter, die es als irgend ein Anden⸗ 
ken aufbewahrte, und iſt ihm dieſer ſonſt ganz 
werthloſe Gegenſtand doch theuer, wie Alles, was 
von der Heimgegangenen herrührt. Endlich jedoch 
wandert auch der Scherben in den Abgrund der 


weiten Taſchen, die Larve wird vorgebunden, der | 


Mantel umge hängt. „Heut oder nie“, iſt Hans 
ſens Looſung, wie er auf die Straße hinaus 
tritt, 


Im Zeſtſaal beglunt ein buntes Gewühl ſich 
zu entwickeln. 
geſchmückten Räume. Der Armenier poſtirt ſich 
nahe der Thür und muſtert jeden Ankömmling. 
Endlich erſcheinen, die er erwartet. Ein lila 
Domino und an feinem Arm eine altdeutſche Edel ⸗ 
dame, ſtolz, ſchlank und lieblich. Schnell eilt er 
auf ſie zu, macht ſich an den lila Domino und 
zeigt ihm all' die Seltſamkeiten, mit denen er zu 
handeln vorgiebt. Der lila Domino hört halb 
widerwillig zu und brummt nur hin und wieder 
eiwas unter ſeiner Larve. Endlich zieht Hans 
den Scherben vor und hält ihn dem Alten hin, 


krieg, ehe man wieder vom Hofe fährt,“ fügte 


er, mit einem vielſagenden Lächeln hinzu; 
„wo bleiben denn aber meine fünf Mark für die 
Fahrt!“ 


Die Dienftboten ſahen ſich etwas verdußzt 


an. Keiner ſchien recht Luſt zu haben, die Aub⸗ 


lage zu machen, ebenſowenig wagte man aber, 


Madame Delpit von der Forderung des Kulſchers 
zu benachrichtigen, denn ſie ward ſtels ſehr ungna⸗ 


dig, wenn fie mit ſolchen Dingen, die fie Lappa⸗ 
lien nannte, incommodirt ward. Endlich ent⸗ 
ſchloß ſich die roth und heiß aus der Küche her⸗ 
aufgeſtiegene Köchin, die Auslage zu machen. 
Während der Einſpänner vom Hofe raſſelte, ſagte 
fie, zu dem Diener gewendet: „Ob ich wohl eine 
Bouillon hinaufſchicke, das arme junge Ding ſah 
ja benz verkommen aus!“ 

„Da tragen Sie ſie den man lieber ſelbſt 
hinein“, antwortete dieſer, das leichte Köfferchen 
mit einem Schwunge ins Haus ſetzend, durch 
den mehr, als durch viele Worte, die Geringe 
ſchäßung für deſſen Dürftigkeit ausgedrückt 
ward. „Ich habe nicht Luſt, mich von der gnä⸗ 
digen Frau anſchreien zu laſſen, fie ſcheint mir 
ſehr rabiat,* 

„Ja, ſehr erfreut über den Beſuch ſah 
fle gerade nicht aus,“ bemerkte das Stuben 
mädchen. 

„Wer ſle nur fein mag! Was ſie hier wollen 
mag J. Sie ſteckten die Köpfe zuſammen. 

„Eine Verwandte!“ ſagte die Köchin. 

„Vielleicht eine abgedankte Gellebte,“ ſchmun⸗ 
zelte der Diener mit pfl’figem Geſichte und ſteckte 
den Finger in den Mund. „Na, das könnte gut 
werden dort drüben.“ Er deutete nach der Rich⸗ 
tung, wo Bär walde lag. 

„Ach, gehen Sie doch, das iſt ja das reine 
Kind,“ entgegnete die Köchin, ihm mit dem Ell⸗ 
bogen kräftig in die Seite ſtoßend, „man ſollte 
weit eher glauben —“ 

Was man nach dem Dafürhalten der Kür 
chin glauben ſollte, erfuhren ihre Mitdiener für 
den Augenblick nicht, denn ein ſcharfes, wieder⸗ 
holtes Läuten, das bis auf den Hof vernehm⸗ 


Masken aller Art durchwogen die 


Im Augenblick kommt ein eigenthümliches 
Leben über denſelben. Mit Haſt greift er nach 
dem Scherben. „Herrrr, wer find Sie, wo haben 
Sie das her 2⸗ 

Aber im ſelben Augenblick naht eine Kette 
von Hanswurſten, die einander bei den Zipfeln 
der Jacke gefaßt haben und im Gänſemarſch durch 
den Saal eilen. Sie marſchiren mitten durch die 
Gruppe und trennen den lila Domino von den 
beiden Anderen. Ihnen folgt eine Muſikbande 
mit einem an langer Stange getragenen Jahr⸗ 
marktsbilde, und als auch dieſe vorübergezogen, 
da hatte der lila Domino die beiden Anderen 
gänzlich aus den Augen verloren. Hans aber 
mit der jungen Edeldame, Grelchen, am Arm, 
ſchreitet durch das bunte Gewühl wie berauſcht. 
Rings um fie wogt und tönt, kichert und lacht 
es, fie aber find allein inmitten al! des Gewoges, 
allein auf der Inſel der Seligen mit ſich und 
ihrem Glück. 

Der lila Domino ſucht indeſſen die beiden 

Entſchwundenen durch alle Säle. Als er fie end» 
lich gefunden, begehrt er von Hans eine Eiklä⸗ 
rung, wie er zu dem Scherben gekommen. Aber 
immer wieder kommen Störungen, immer von 
Neuem werden ſie getrennt. Jetzt hat der alte 
Hauptmann durchaus nichts mehr dagegen, daß 
Hans und Gretchen unzertrennlich ſind, auch nach 
der Demaskirung nicht, im Gegentheil, er folgt 
dem jungen Manne ängſtlich mit dem Auge, als 
könnte er ihn verlieren, Und als er endlich jede 
Hoffnung aufgeben muß, an dieſem Abend aus 
ihm herauszubekommen, was er wiſſen will, da 
lache er Hans, ihn am folgenden Tage zu ber 
ſuchen. 

Ob Hans pünktlich war ?! 

Wenige Abende darauf ſummte im Wohn⸗ 
zimmer des Hauptmanns die Theemaſchine, die 
Hängelampe ergoß ihr ruhiges Licht über die 
Heine Gruppe, die darunter ſaß. Der alte Sol⸗ 
dat, der ſetzt alle Auskunft erhalten, die er 
wünſchte, hatte ſich in ſeinen Stuhl zurückgelehnt 
und preßte den Scherben, den ihm Hans gegeben, 
gegen einen anderen, den er aus feinem Glass 
ſchrank hervorgeholt hatte. Beide paßten genau 
zuſammen und ergaben einen runden Teller von 
bläulich weißer Fayence, auf welchem die Ges 
ſchichte von Apoll und Daphne in glänzenden 
Farben dargeftellt war. 

j Dann begann der alte Hauptmann ſtoßweiſe 
in abgebrochenen, halb gemurmelten Worten, als 

ſpräche er zu ſich ſelbſt, von der Frau zu erzäh⸗ 
len, die er in ſeiner Jugend geliebt, derſelben, die 

in fpäterer Zeit Hanſens Mutter yeworden. Von 
der Scheideſtunde erzählt er, in welcher dieſer 
Teller zerbrach, wie ihr gemeinſames Glück, und 
wie jeder von ihnen einen Scherben behielt zum 
Andenken an jene, traurige Stunde Er hatte 
nie wleder etwas von feiner Jugendliebe gehört, 
bis heut. 


. * 
D 


Hans kam nun faſt täglich in das Haus des 
auptmanns. Am Oſterfeſte ſaßen Hans und 
Gretchen Hand in Hand dem Vater gegenüber. 
Der alte Hauptmann wußte bereits um ihr Ge⸗ 

heimniß und hafte, tief bewegt, wie er war, dem 
Sohne der einſtigen Jugendgeliebten auch nicht 
verweigern können, was er erbat. Gretchen aber, 
die dag Zittern feiner Schnurrbartſptzen ganz 
| wohl zu deuten verftand, hatte die Arme um ſei⸗ 
nen Hals geſchlungen und ihm zugeflüftert; „Wir 
ziehen zuſammen, Väterchen, wir trennen uns 
niemals. 
„Sag' mal Schaß,“ ſprach Gretchen, als der 


bar ward, veranlaßte ſie ſchnell ins Haus zu 
kommen. 

Nach demſelben Zimmer, in welchem ſie am 
Abend zuvor die Unterredung mit dem Sohn ge⸗ 
babt, und das ihr bevorzugter Aufenhaltsort zu 
fein ſchien, hatte Madame Delpit die Angekom⸗ 
mene mehr gezogen als geführt und ihr durch 
eine drohende Geberde Schweigen geboten. Grit 
als die Thür ſich hinter beiden geſchloſſen, ri f 
fir, ohne ihr einen Sitz anzubieten oder ihr 


zu ſein. 

„Biſt Du von Sinnen, Marceline? Wie 
kaanſt Du wagen, troß unſeres ſtrengen Verbots 
hierher zu kommen ?“ 

Das arme junge Geſchöpf brach in Thränen 
aus. „Ich war ſo allein, Ihr waret ſchon lange 
fort, und Ihe hattet doch verſprochen, mich nach⸗ 
kommen zu laſſen,“ ſagte ſie klagend und vor⸗ 
wurfsvoll zugleich. 

„Das wäre geſchehen, wenn es Zeit dafür 
geweſen wäre. Du haft uns durch Deinen 
kindiſchen Unverſland in eine recht unangenehme 
Lage gebracht. Mein Sohn wird ſehr, ſehr böſe 
werden.“ 

„Marcelline, welche inzwiſchen Mantel und 
Hut abgelegt hatte und nun in einem dürftigen, 
aber trotzdem gut ſitzenden Kleide vor der Zür⸗ 
nenden land, machte ſetzt ein Geſicht wie ein 
Kind, das die Rulhe fürchtet und fragte: Man 
ſagt mir, er ſei verreift. Wo iſt René? —* 

Mit geballter Fauſt ſprang Madame Delpit 
auf fie zu. „Wahnfinniges Geſchöpf, wie kannſt 
Du wagen, hier dieſen Namen zu nennen! Der 
Freiherr von Löwenfeld heißt Eduard; merke 
Dir das l“ 

„Is, ja, ich vergaß,“ ſtammelte fie und 
wurde immer bleicher und ängſtlicher. 

Haſt Du ſchon gegen jemand dieſen Namen 
genannt? Haft Du ſchon geſagt, wer Du biſt 2“ 
fuhr Madame Delpit mit grimmigem Blick und 
heiſerer Stimme fort. 

„Nein, nein!“ perſicherte Marcelline mit fle⸗ 
hend erhobenen Händen. „Ich wußte ja, daß ich 


beim Ablegen don Hut und Mantel behilflich 


Vater fie auf kurze Zeit verlaſſen, „wie biſt Du N 


nur auf den wunderbaren Einfall mit dem Tel 
ler gekommen, und wie haſt Du es möglich ge⸗ 
macht, uns damals auf dem Maskenballe ſofort 
zu erkennen. Mir iſt das noch ein Räthſel. 

Da zeigte Hans auf das Eckfenſter. 

„Denkſt Du noch an den Abend, als ich dort 
hindurch ſpazierte. Damals ſah ich in dem 
Schein der Gasflamme, die ſich dort auf dem 
Glasſchrank contentrirte, den verhängnißvollen 
Scherben mir entgegenblinken und erinnerte mich 
ſofort des anderen räthſelhaften Stücks aus dem 
Nachlaß meiner Mutter. Mein Inſtinkt ſagte 
mir ſogleich, daß da ein Geheimniß, ein Ans 
knüpfungspunkt ſtecken müßte, etwas, was mir 
auf alle Fälle nützlich ſein konnte. Was aber das 
Wiedererkennen betrifft — am Klopſen meines 
Herzeng erkannte ich Dich freilich nicht, dag 
12 den ganz Abend über wie toll. Aber ſieh' 

er l. 

Er zog aus der Taſche ein unregelmäßig 
gefaltetes Stück Zeug hervor. 

„Das lag auf der Erde vor dem Schrank, 
Wahrſcheinlich haben es liebe, fleißige Fingerchen 
dort fallen gelaſſen, und ich nahm es mit zum 
Andenken, trug es auf dem Maskenballe bei mir, 
Es ſtimmt in Farbe und Stoff auf's Haar mit 
Deinem Maskenkleid. Ja, wenn ich damals nicht 
durch das Fenſter gegangen wäre — weißt Du, 
Schatz, es giebt doch allerlei Wege zum Glück. 
Die einen füh en über's Meer nach Amerika, die 
anderen in die Gruben, wo man Gold und Dias 
manten gräbt. Für mich führte der Weg zum 
Glück zur Abwechſelung einmal — durch's 
Fenſter.“ 


Ehe ſch ee u. 
Ein Lebensbild 
von 
Flora Rink. 


Die Thür fiel hinter meinem Beſuch ing 
Schloß, ich war allein und lehnte mich etwas 
abgeſpannt in meinen Sfuhl zurück. Es iſt ein 
guter Menſch, mein Neffe, der da eben von mir 
ging; friſch und geſund, tüchtig im Geſchäft und 
ſtets voll Liebe für die alte Tante, obwohl 
fie keine Erbtante iſt. Nur ein wenig zu redfelig 
iſt er, zu laut für mich olte Frau. Und dann 
das Thema, dag er heute angeſchlagen hatte, — 
das vom Heirathen! und wobei er ſich als ein 
ſo energiſcher Ehefeind entpuppte. Wie überlegen, 
wie ſicher er zu ſprechen wußte! Nicht etwa, daß 
er mich überzeugt hätte — bei Weitem nicht. 
Aber meine ungelenke Zunge kommt ja doch 
gegen feine Berediſamkeit nicht auf. So lieh ich 
ihn denn luſtig darauf los ſchwaßzen von all den 
Gründen und Umſtänden, die einem ernſt über⸗ 
lezenden Mann heut zu Tage das Heitathen fo 
unendlich erſchwerten. 

Natürlich ſpielten dabei auch die übertriebe⸗ 
nen Anſprüche der Frauen eine gewichtige Rolle 
mit; ihre Virgnügungsſucht, ihr Toilettenauf⸗ 
wand! Auch auf die Kaffeekränzchen kam er zu 
ſprechen, wie ſie einzig den Klalſch forderten und 


ten Kuchen und fonftigen füpen Zeug den Magen 
verdürben. 
Ich gedachte an Paul's Seatpartien, die 


1 find; an die dabei üblichen Genüſſe von 

ſtarkem Bier und ſtarken Cigarren — auch fie 
find dem Magen wohl nicht ſehr zuträglich. Und 

dann die Bierbank-Unterhaltung! Paul berichtet 
das nicht 


ſollte, obwohl ich nicht 
kann —“ 


„Iſt auch gar nicht nöthig, daß Du begreifſt,“ 
fiel ihr Madame Delpit ins Wort, „oder ob 
Dein Sperlingsgehirn das überhaupl vemöchte. 
Du haſt zu thun, was man Dir befiehlt. Warum 
biſt Du nicht geblieben, wo Du jo gut aufge⸗ 
hoben warſt?“ 

„Weil ich dort geſtorben wäre!“ ſchluchzte 
die Bedauernswerthe. 

Madame Delpit zuckte die Achſeln und zog 
eine Miene, aus der jemand, der ſolche Schrift 
zu leſen verftand, ſehr viel entnommen haben 
würde, Marcelline war in einer ſolchen Kunſt 
nicht bewandert und jetzt am allerwenigsten 
in der Lage, fie zu üben. „Ich konnte es nicht 
mehr aushalten,“ wiederholte fie, „und Rens ift 
doch —“ 

Ehe ſie den Satz vollenden konnte, war 
Madame Delpit einer Tiegerkatz: gleich, auf fie 
zugeſprungen und preßte ihr die Hand fo feſt auf 
den Mund, als wolle fie fie erftiden, „Schweig'!“ 
ziſchte fie. „Ein einziges Wort noch, und ich 
weiß nicht, was ich thue!“ 

1 Martelline hörte fle nicht mehr. Die Wü⸗ 
thende hatte ſo feſt zugepackt, daß ihr der Athem 
vergangen war; die völlig erfhönften Keäjte ver» 

lleßen fie, mit einem halb erſtickten Schrei fanf 
ſie zu Boden. 

| Madame Delpit beugte ſich mit haßverzerr⸗ 
ten Mienen über ſie; ihre Augen bohrten ſich 
wie Dolchſpitzen in das Geſicht der Bewußtloſen. 
„Wenn ſie hier todt zu meinen Füßen läge,“ 
murmelte fie. „Wenn ich ein Mittel hätte, fir 
augenblicklich zu tödten! Soll dieſes erbärmliche 
Geſchöpf hierher gekommen ſein, um meine Pläne 
u zerſtören, jetzt wo fie der Vollendung nahe 

5 fd Alberne Dirne, wer 115 Dich ihm nachzu⸗ 
laufen? Was Dir geſchieht, iſt Deine eigene Schuld. 
Einen Wurm, der mir in den, Weg kommt, den 


zertrete ich, 
(Gortſetzung folgt.) 


verſchuldeten, daß ſich die Frauen an dem obliga⸗ 


wohl auch nicht gerade als gelſtſtärkend anzu⸗ 
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Lodzer Tageblatt. 


Der verhängnißvolle Brief. 
Von 
Marie Zreuter. 


Es iſt Abend. 

In dem dunklen Manſardenſtübchen des 
großen unanſehnlichen Miethshauſes ſitzt ein jun⸗ 
ges Mädchen am Fenſter. Ihre großen ſchwar⸗ 
zen Augen ſchauen unausgeſetzt nach den beiden 
Giebelfenſtern des gegenüberliegenden Gebäudes, 
welches nur durch einen ſchmalen Hof von den 
anderen getrennt wird. 

Düſter, nachtſchwarz ſtarren fie ihr entgegen, 
ſchon — zwei Tage lang. 

Das Mädchen ſtützt die Arme auf dat, Fen⸗ 
ſterbrett und drückt die Hände feſt auf die bren⸗ 
nenden Augen. 

Ach, wenn ſie nur Gewißheit hätte? Wo 
war er? Was war aus ihm geworden 7 Hatte 
er fi ein Leid angethan? O Gott, es wäre 
entſetzlich! 

f Bilder tauchen vor ihrem geiſtigen Auge 
auf, 

An einem ſonnigen Herbſtmorgen hatte ſie 
ihn zum erſten Male am Fenſter geſehen. Er 
war ein noch junger Mann mit einem blaſſen, 
bartloſen Geſicht, lang herabwallendem Haar, und 
feine. Augen waren mit einer blauen Brille be⸗ 
waffnet. Seine Geſtalt ſchien lang und hager⸗ 

Sie hatten einander angeſehen, neugierig 
zuerſt. 

Als ſich dann täglich die Scene wiederholte, 
wagte er bald einen ſchüchternen Gruß. 

Guſtchen war nicht kokett, aber ſeitdem ſie 
ein vis-A-vis hatte, brannte ſie die dunklen Stirn⸗ 
lödchen forgfältiger, band fie häufiger einen feiſchen 
Kragen um. 

Sie war deshalb nicht weniger fleißig als 
ſonſt, denn ſie wußte genau, wenn ihr Gegenüber 
nicht zu Hauſe war. 

Um dieſe Zeit raſſelte die Nähmaschine im 
verdoppelten Tempo, und die feine Wäſche thürmte 
ſich zu Bergen an ihrer Seite. Tauchte aber 
drüben das bleiche Antlitz am Fenſter auf, dan 
wurde eg in kürzeren und längeren Pauſen ſtill 
in dem kleinen Stübchen, Guſtcheng fleißige Hände 
ſanken in den Schooß, und ihre Augen‘ tauchten 
Blick um Blick mit den blauen Brillengläſern 
ihres Gegenübers. 

So war eg gegangen Wochen lang. Sie 
waren ſich nie auf der Straße begegnet. Wie 
ſollten ſie auch! Die Häufer, in welchen ſte 
wohnten, lagen in verſchiedenen Straßen, nur die 
Höfe fliehen aneinander. 

Guſlchen ging nur ſelten und dann immer 
nur im Schummrigen aus. Sie mußte am Tage 
fleißig fein, wenn fie ſich auf anſtändige Weife 
ernähren wollte. Ihre Eltern hatten ihr nichts 
hinterlaſſen, als den dürftigen Hausrath. Die 
Nähmaſchine lieferte die Fabrik für monatliche 


Alge 
uftchen war zufrieden geweſen die Jahre 


vorher — aber glücklich war fie erſt, ſeit fie ihr 


vis-&-vis hatte. Der Gruß des Morgens, die 
ſtummen Blicke waren ihr zum Bedürfniß ger 
worden — und nun war alles vorbei! 

Guſtchen ſtöhnte laut auf bei dieſem Ger 
danken. Sie hob dag Köpfchen. 

Nacht dort drüben. Nacht rings um fie 
her — Nacht auch in ihrem Herzen. — Todes. 
traurig drückte fie die Hände wieder vor das 
Geſicht. 

Wie war es nur gekommen? 

Richtig! Eines Abends ging fie mit der fer⸗ 
tigen Arbeit nach der Fabrik. Es war kalt und 
der feine Regen verwandelte ſich in Eis. Glatt⸗ 
eig! Nun — die Leute lieben's nicht, es giebt 
oft ein Unglück, zuweilen auch ein luſtiges Ins 
termezzo. 

Ein luſtiges Intermezzo war es zuerſt, was 
ſie beim Glatteis erlebte — und dann kam das 
Unglück. b 

Guſtchen war auf dem Trottoir ausgeglitten, 
und das große Packet rollte auf den Fahrdamm. 
Hilfeflehend ſtreckte ſie der langen, dünnen Ge⸗ 
ſlalt, die eben um die Ecke bog, ihren Arm ent⸗ 
gegen. Freundlich leiſtete der Unbekannte Bei⸗ 
ſtand. Als fie wieder feſten Fuß gefaßt hatte, 
hob ſie mit einem herzlichen Dank den Blick zu 
ihrem Retter empor. Vor Ueberraſchung wäre 
fie bald wieder niedergefallen, denn ihre Augen 
begegneten den blauen Brillengläſern ihres Gegen⸗ 
über. Auch er halte fie trotz der trüben Straßen 
beleuchtung erkoͤnnt. Sie waren beide ver⸗ 
wirrt. = Rum 

Er murmelte etwas von „freundlichem Ges 
schick und „begleiten“. Guſtchen ſtammelte einige 
unverftändliche Worte. 

Begleiten? Das ging nicht, fie hatte ja das 
große Packet. Verzweifelt ſtarrte ſie nach der 
Stelle auf den Fahrdamm. Jetzt hatte er es be⸗ 
merkt. — 

War's ein Traum? ; 

Ihre Hand ruhte auf feinem rechten Arm, 
unter dem ſinken trug er das Packet; fie wußte 
plötzlich, daß er Adalbert Haſſelberger hieß und 
Muſiklehrer war. Er nannte ſie Fräulein Neu⸗ 
mann, einige Male ſogar Fräulein Auguite. Sie 
mußte ihm alſo ihren Namen genannt haben. 

Es war plötzlich alles verändert um fir, die 
Straßen erſchienen ihr ſo freundlich, ſo hell, ob⸗ 
gleich es finſter war und unaufhörlich regnete. 

Wie ſchnell hatten ſie das Ziel erreicht! 
Guſichen erſchrak ordentlich, als jie vor den hell 


erleuchteten Schaufenſtern des Geſchäftes ſtanden. 


Schnell ließ fie den Arm ihres Begleſters los und 
ſchlüpfte mit dem Packet in die Ladenthür. 
Hoffentlich hatte fie Niemand bemerkt. Sie 


LH 
ren 


war viel zu verwirrt, um die lächelnden Mienen 
der beiden Arbeiterinnen zu bemerken, welche un⸗ 
mittelbar nach ihr das Lokal betraten. Dieſe 
tuſchelten mit den Verkäuferinnen, und eine nach 
der anderen verließ unauffällig den Raum, um 
mit unterdrücktem Lachen zurückzukehren. 

Guſtchen war zerſtreut. Haſtig packte ſie 
die neu empfangene Arbeit zuſammen und kon⸗ 
trolitte nicht wie ſonſt das Eintragebuch. 

„Na, Sie haben's aber heute eilig“, rief ihr 
ſchelmiſch lächelnd die Directrice nach. Guſtchen 
war ſchon vor der Thür. 

Gottlob, er war noch da. 

Schweigend gingen ſie nebeneinander her, 
Schüchtern drückte er Guſtchen's Arm gegen ſei⸗ 
nen etwas ſchäbigen Paletof. 

Guſtchen ſeufzte. 

„Auf Wiederſehen morgen um dieſe Zeit!“ 
ſagte er bittend, als ſie mit einem innigen Hän⸗ 
dedruck vor ihrer Hausthür Abſchied nahmen; — 
und Guſtchen hatte ſtumm genickt. 

Die ganze Nacht konnte fie nicht ſchlafen. 
Mit aller Macht war die Liebe in ihr Herz ein» 
gezogen. 

Von dieſem Tage an trafen ſie ſich alle 
Tage. Was ſie ſich auf ihren Spaziergängen er⸗ 
zählten ? 

Von allerlei aus ihrer Jugend. 

Guſtchen hatte nicht viel zu erzählen. Ihr 
Vater war ein ehrſamer Handwerker geweſen, 
Weill ſie die Einzige war, ſchickten ſie die Eltern 
in eine höhere Bürgerſchule. Bald nach ihrer 
Confirmation ſtarben Vater und Mutter. Seit» 
dem nähte ſie Wäſche. Das waren nun bald acht 
Jahre. 

Und er! Auch feine Eltern waren todt. Sein 
Onkel hatte ihn in der Muſik ausbilden laſſen — 
aber weiter that er nichts für ihn, obgleich er 
wohlhabend und ein alter Junggeſelle war. Nun, 
er dankte ihm die Wohlthat, denn er hatte ja 
ſein Fortkommen, wenn auch dürftig. Nur ein 
eigenes Clavier hätte er zu gern gehabt. Aber 
ſparen konnte er nicht. Es gab zu viele Mufit- 
lehrer in der Stadt, und er mußte für billiges 
Hdnoxar die Stunden ertheilen, 

Nur vom Heiralhen haften ſie noch nicht 
gesprochen. 
mit einander. 

Eigentlich wäre es nach Guſtchens Anſicht 
ganz gut gegangen. Sie hatte ihre kleine Wirth ⸗ 
ſchaft, die Nähmaſchine war bald abbezahlt, und 
in ihrer kleinen Wohnung konnten ganz gut zwei 
wohnen. 
ſonſt. Die Miethe, die er ſetzt zahlte, konnten 
ſie zurlicklegen, und wenn fie ihre kleinen Erſpar⸗ 
niſſe hinzunahm, hatten ſie bald die Summe für 
dad Clavier. 

Guſichen war ganz Feuer und Flamme bei 
den Plane geweſen, am liebſten hätte fie ihm 
denſelben gleich mitgetheilt — aber was hätte er 
von ihr denken ſollen!? 

Dann kam ein Tag, an dem ſie wieder die 
Arbeit abliefern mußte. O, 1175 entſetzliche 
Tag! Wenn fie doch vorher geſtorben wäre. 

Guſichen zerwühlt bei dieſem Gedanken ihre 
dichten, nußbraunen Haare. Emporzublicken wogt 
fie nicht. Die Finſterniß, die ihr von den Fen⸗ 
ſtern drüben entgegenſtarrt, brächte fie ſicher zur 
Verzweiflung. 

Adalbert Hafjelberger hatte fie wie gewöhn⸗ 
lich bis zur Fabrik begleitet. Bei ihrem Erſchei⸗ 
nen im Geſchäftelokal hatten alle Mädchen ges 
kichert. Guſichen wurde ganz verwirrt und fragte 
nach der Urſache der allgemeinen Luſtigkeit. 


wirr durcheinander geſchrieen: „Hölzerner Herr» 
gott! Verhungerter Muſikant! Polkahaare !“ und 
dergleichen mehr. 

Guſtchen wurde bald blaß, bald roth — fie 
zitterte am ganzen Leibe. 


Sie brach in krampfhaftes Schluchzen aus. 

Da hatte endlich die Directrite Ruhe ges 
vu und die muthwilligen Dirnen hinaus ges 
ſcil ,.; 5 
Gufichen,“ hatte ſie barauf zu dem weinen⸗ 
den 


da voa, „hölzernem Herrzolt und verhungertem 
Muſikanten“ faſeln, iſt nur der blaſſe Neid, denn 


ehrer, der fo anſtä dig ausſieht wie der Muſik⸗ 
lehrer. Aber daß Sie der nicht heirathet, muß 
Ihnen Ihr geſunder Menſchenverſtand ſelber ſa⸗ 
gen. Son Mann hat doch Bildung und darum 
auch feinen Stolz. Wenn er guch vielleicht mehr 
Schulden hat als Haare auf dem Kopf, jo denkt 
er doch, er kann überall anklopfen. Ich kenne ihn, 
Augufte. Er giebt bei Bäcker Franzlers Stunde, 
Die Thekla, was die älteſte Tochter iſt, iſt ganz 
vernartt in das Mondſcheingeſicht. Die greift 
mit allen zehn Fingern zu, wenn er ſie wollte. 


die Thekla auch. Hübſch iſt fie, reich iſt fie auch 
und jung — jünger als Sie, Guſtchen. Ich 
meine es gut mit Ihnen. Schlagen Sie ſich den 
Mann aus dem Sinne. Der ſtellt nur Ihrer 
Tugend nach!“ — — 

Wie Guſtchen dieſen Abend nach Hauſe kam, 
fie wußte es nicht. 7 

Die ganze Nacht hatte ſie geweint. 

Alſo die reiche Bäckerstochter wollte er hei⸗ 
rathen und ſie hielt er zum Narren. Und ihrer 
Tugend ſtellte et nach, der elende Verführer. — 
| Ach, und fie hakte ihn doch ſo innig geliebt. 

Aber es ſollte ihm nicht gelingen, ſie zu 
bethören. Morgen wollte ſie ihm einen Brief 
ſchreiben. — — 

Und ſie hatte ihm einen Brief geſchrieben, 


zitternd vor Empörung — außer ſich in ihrem 


Da waren fie Alle losgeplatzt — hatten 


Alſo ihrem Adalbert galten dieſe Ehrentitel!“ 


Mädchen geſagt, nehmen Sie doch den kleinen 
Scherz nicht gleich fo tragiſch. Was die Mädchen. 


alle miteinander haben nicht einen einzigen Ver⸗ 


Und warum ſollte er nicht? Nun, Sie kennen ja | 


Aber fie gingen doch noch nicht lange 
nicht wahnſinnig werden fo. 


Nakürlich würde fle noch arbeiten wie | 


Sie find nicht todt ?” kommt es ſtammelnd von 


gekränkten Stolz, ohne Ueberlegung. In der 
frühen Morgenſtunde ſchon trug ſie den Brief in 
den Briefkaſten. Sie wollte den Elenden nicht 
wiederſehen und zog deshalb die Fenſten vorhänge 
nicht eher zurück, als bis ſie vermuthen durfte, 
daß er ſeine Wohnung verlaſſen. 

Guſtchen hatte den ganzen Tag über ges 
näht, was das Zeug halten wollte, krampfhaft 
hatte ſie es vermieden, hinüber zu blicken. Die 
Vorſicht war unnöthig, ſeine Fenſter blieben vers 
hängt. Ueber den Brief hatte er wahrſcheinlich 
alles vergeſſen — oder er wagte es nicht, ihr 
vor die Augen zu treten — der Heuchler. — 
Nun ſie hatte es ihm aber auch ordentlich gege⸗ 
ben, — den Brief ſteckte er gewiß nicht Hinter 
den Spiegel, 

Verſtohlen wagte Guſtchen gegen Abend aus 
der Mitte ihres Stübchens einen Blick. Nichts 
regte ſich, hinter den Vorhängen ſchimmerte kein 
Licht. Was war aus ihm geworden? Wo war 
er? Ja wo ? 

Am Tage hielt Guſtchens Zorn noch Stand. 
Aber die Nacht, die lange lange 
Nacht. — — 

Am Ende hatte ſie ihm doch Unrecht gethan. 
Er mochte vielleicht die Thekla gar nicht. Und 
ihrer Tugend ſtelle er nach 9 ſagte die Directrite, 
— er, der nie ein unlauteres Wort geſprochen 
hatte? Das war ja unmöglich! 

Mit eiſiger Fauſt griff es an ihr Herz. Ja, 
fie hatte ihm Unrecht gethan, ſie hatte vorſchnell, 
unüberlegt gehandelt. 

Der unſelige Brief! 

Guſichen ſtand am anderen Morgen zitternd 


auf, 


Drüben regte ſich noch immer nichts, 
Ach wenn ſie nur wüßte, was aus ihm ge⸗ 
worden war! 

Vielleicht hatte er 
Ihretwegen ! 

Dieſen einen Gedanken nur noch vermochte 
ihr fieberndes Gehirn zu faſſen. So war der 
Tag hingegangen. 

Ein Leid angethan! Ihretwegen ! 

Guſtchen ſprang auf. Träumen, — grü⸗ 
bein ? 

Nein, Gewißheit muß fie haben, wenn fie 


ſich ein Leid angethan — 


Einen verzweifelten Blick noch wirft ſie auf 
die dunklen Fenſter drüben, dann taſtet ſie nach 
der Thür. 

Wie fie geht und ſteht, eilt ſie auf die ſtille, 
menſchenleere Straße hinaus. 

Wo will fie denn 


Es muß ſchon fpät fein. 
eigentlich hin? 

Zu ihm! Wenn er todt wäre? Vielleicht 
hatten ſeine Hausbewohnee noch nichts bemerkt! 
— Wenn er todt war, dann wollte auch ſie ſter⸗ 
ben. Sie muß mit ihm vereint ſein, lebendig 
oder todt. 


Jetzt hat ſie das Haus erreicht. Die Thür 
iſt nicht verſchloſſru. Still iſt es und dunkel im 
Flur. Sie toppt ſich in dem fremden Haufe zu ⸗ 
recht. Hier muß die Treppe fein, Richtig! Zwei, 
drei Stiegen ſteigt ſie empor. 

Endlich iſt fie oben. Welche von den Thü⸗ 
ren iſt die richtige? Sie muß ſich an dem Trep⸗ 
penpfeiler fefthalten, ihre Kniee zittern, ihr Athem 
geht nicht mehr. Die Angſt raubt ihr faſt die 
Beſinnung. 

Vielleicht iſt er nicht todt, vielleicht nur 
hilflos und keank! 

Dieſer Gedanke giebt ihr wieder Kraft. Ihr 
Auge hat ſich an die Dunkelheit gewöhnt. An der 
mitlelſten Thür iſt eine Viſitenkarte befeſtigt. Sie 
Hopft leiſe an. Kein Laut läßt ſich vernehmen. 
Zitternd drückt fie auf die Klinike — fie giebt 
nach — die Thür öffnet ſich. 

Da — was iſt das ? 

Ein fahler Mondſtreifen fällt durch eine 
Spalte der Fenſtervorhänge und beleuchtet ge» 
ſpenſtiſch einen hohen, unförmigen Gegenſtand. 

Ein Sarg! 

Guſtchen kreiſcht laut auf und ſtürzt ohn⸗ 
mächtig vorn über. — 

Als fie wieder zum Bewußtſein erwacht, Bes 
findet fie ſich in einem ſauber und einfach md» 
blirten Stübchen. 

Neben dem Sopha, auf dem fie ru ieht 
eine alte, freundlich blickende 8825 1 * 

Guſtchen blickt wirr um ſich. Wo war ſie ? 
Blitzſchnell kommen ihr die Gedanken. 

Was hatte ſie zuletzt geſehen? Den 
Sarg! — — 

Schaudernd ſchlägt ſie die Hände vor das 
Geſicht j 


„Man ruhig — Mamſellchen, ſagte die alte 
Frau freundlich. „Das witd alles wieder gut. 
Sagen Sie mir nur erſt, was Sie jo ſpät noch 
von Herrn Haſſelberger wollten. So'n reſpee⸗ 
tahles Mädchen muß doch einen triftigen Grund 
haben, wenn — — — — aber da kommt er ja 
ſelber — 5 

Guſtchen ſpringt wild empor. Da ſteht er 
in der Thür, leibhaftig und — lebendig. 

„Guſtchen, liebes Guſtchen!“ 

Sie ruhte an ſeiner Bruſt, lachend und 
weinend zugleich. Zum erſten Male fühlte fie 
feine Lippen auf ihrem Munde. „Du — Sie — 


ihren Lippen. 

„Das will ich doch nicht hoffen, Guſtchen,“ 
giebt er lachend zurück. „Oder es ſei denn, der 
liebe Herrgott hätte uns ſchnurſtracks in's Para⸗ 
dies befördert. Wie ein Traum ift es mir zwar, 
daß ich Dich ſo plötzlich in meinen Armen halte. 
Daß ich Dein Herzchen fo ſchnell erobern würde, 
hätte ich vor einer halben Stunde noch nicht zu 
hoffen gewagt.“ 


Dich nicht an. 


Guſtchen verbirgt ihr glühendes Antlitz an 
ſeiner Bruſt. 

„Warum in aller Welt aber mußte ich denn 
gleich todt fein?“ fährt er fort, „nur weil ich 
mich zwei Tage nicht am Fenſter blicken ließ. 
Hatteit Du Dich wirklich um mich gebangt, mein 
Mädchen? Denke Dir, der gute Onkel hat mir 
ein funkelnagelneues Pianino geſchenkt. Ich hab's 
mir ſelbſt geholt, und erſt vor einer Stunde bin 
ich damit angekommen.“ 

Das war es, was Guſtchen für Adalbert 
Sarg gehalten in ihrer grenzenloſen Aufre⸗ 
gung. 

Guſtchen entwindet ſich, tiefbeſchämt von ſei⸗ 
ner vermeintlichen Großmuth, ſeinen Armen. 

„Und der Brief, der Brief“, ſtammelt ſie in 
angſtvoller Verwirrung. 

Adalbert ſieht fie verſtändnißlos an. 

„Gut, daß mich die Mamſell daran erin⸗ 
nert“, jagt die alte Frau. „Ein Brief iſt für 
Sie angekommen, Herr Haſſelberger, gleich nach⸗ 
dem Sie fort waren.“ 

Sie langt auf den Schrank und reicht ihm 
Guſtchens verhängnißvolles Schreiben. Aber noch 
ehe er es ergreifen kann, reißt Guſtchen den 
La an ſich und verbirgt ihn in ihrer Kleider⸗ 
taſche. 


„Und wenn es mein Leben koſtet, Sie dür⸗ 


fen den Brief nicht leſen“, ruft ſie in höchſter 


Aufregung, er {ft von mir!“ 

„Aber Guſtchen, dann kann er doch nur Lies 
bes und Gutes enthalten“, ſagt der junge Mann 
und will ſie wieder an ſich ziehen, 

Aber Guſtchen entwindet ſich ihm aber⸗ 
mals. 

„O, Herr Haſſelberger, Sie wiſſen nicht, wie 
ſchlecht ich bin“, ſchluchzt ſie, „ich bin Ihrer Liebe 
nicht werth — ich —“ 

„Still, Guſtchen !“ unterbricht er ſie, „Klage 
Uebrigens habe ich keinen Brief 
empfangen und will von Dir auch künftig keinen 
empfangen. Wag wir uns zu jagen. haben, bes 
ſorgen wir mündlich. Nicht wahr, Frau Fiſcher 2“ 
wendet er ſich an die alte Frau, „Sie erlauben 
doch, daß wir uns, che wir heiralhen, zuweilen 


bei Ihnen treffen!“ 


„Wenn's nicht zu lange dauert mit der Hei⸗ 


| rath“, war die etwas vorſichtige Antwort. 


„Höchſtens bis Oſtern“, lacht der junge 
Mann, „Kündigen Sie nur immer dem fäumie, 


gen Miethözahler, dem Buchhalter, im zweiten 


Stock, ich nehme die Wohnung. Denn daß Du’s 
nur weißt, Gaſtchen, ich habe eine feſte Anſtel⸗ 
lung am Muſikinſtitut erhalten, und ſobald als 
möglich machen wir Hochzeit, — und was das 
Belle iſt, der Onkel iſt mit Allem einverſtanden.“ 
6 Jubelnd zieht er die Geliebte wieder an fein 

erz. 
Guſtchen weint noch immer z doch es ſind 


Freudenthränen. Garz glücklich aber ift fie erſt, 


als bei dem kleinen Feuer, welches die alte 
Frau zur Bereitung des Verlobungspunſcheß im 
Ofen angezündet hat, der verhängulßvolle Brief 
in Flammen aufgegangen iſt. 


Die Feſttage der Chinejen, 
Von 
Gertr, Blumenreich, 
Abweichend von der Sitte aller civilifirten 


Völker der Welt, kennen die Bewohner des Neis 
ches der Mitte nicht die Einrichtung der Sonn. 


tagsfeier. Ebenſo find aber auch alle religiöfen 


Feſte im eigentlichen Sinne des Wortes denſelben 
fremd, und jo würde den Himmeloſöhnen das 
Jahr ohne jedwede Unterbrechuͤng der Arbeit vom 
der Alltagssorgen verfließen, wenn nicht Sitten 
und Gebräuche in weiſer Vorſicht dieſe Lücke aude 
efült hätten. — Jene nämlich haben mit der 
eit eine große Reihe von Feſten geſchaffen, die 
von den Chineſen mit folder Andacht und Bes 
geiſterung gefeiert, ſo ſtreng beobachtet werden, 
daß fie des Charakters wirklicher Frömmigkeit in 
nichts entbehren. 
Auch im Reiche der Mitte betet man Götter 
und Göttinnen an — ſind es auch nur ſolche von 
der Phantafie geſchaffene. Praktiſch wie der Chir 
neſe ift, exiſtirt da zuerſt ein Gott des Vermö⸗ 
gens, der von Seiten der bezopften Söhne, bei 
denen die Geldarmuth ein noch weit ver⸗ 
breiteteres Uebel als bei den meiſten mit 
dem Mammon rechnenden Völkern der Erde 
ſein ſoll, der Gegenſtand einer ganz be⸗ 
ſonderen Verehrung fl. Dieſer, auch der „gelbe 
Plutus“ zubenaunt, wird als eine gütige Gottheit 
dargeſtellſ, die mit ſehr freundlichem Here 
dreinſchaut; ihren Altar kann man ſtets mit 
Spenden bedeckt finden. Vor Allem ift ſolchet 
an dem zweiten Tage des zweiten Monats des 


Jahres der Fall, an welchem jenem Gotte zu 


Ehren ein Feſt gefeiert wird, bel dem die Gläu⸗ 
bigen in folder, Menge zu den Tempeln ſtrömen, 
wie man ihnen ſelten begegnet, wenn es ſich um 
abftractere, von einer Gottheit erbetene Güter 
handelt. Auch die zahlreichen Gaben an Schmuck, 
ſtücken, Lebensmitteln u. f. w. werden nicht ohne 
den Hintergedanken geopfert, etwas Anderes dafür 
zu empfangen; um aber zu erfahren, ob dieſes 
auch wirklich der Fall ſein wird, entreißt man 
dem Spender alles Guten ſein Geheimniß auf 
ziemlich originelle Weiſe: Auf einem freien 
Platze, gewöhnlich dem Marktplatze, wird eine 
große, hölzerne Kanone ſenkrecht aufgeſtellt und 


eine leichte Pulverladung in dieſelbe eingeführt, 


Gleichſam als Verſchluß der Ladung wird eine 
Platte aus Binſen, deren Duichmeſſer dem der 
Kanone gleichkommt, in dieſe hineingepreßt, und 
nun wird das primitive Geſchütz in Brand geſteckt. 


Die Binſenplatte ſchießt jeht hoch in die Luft; 
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Tageblat 


dann aber fällt ſie langſam herunter, und nun] Frauen ſtreng und gläubig feiern, die ein Kind 


heißt es, dieſelbe erhaſchen, was bedeutet, daß 
man das ganze Jahr hindurch mit Gold geſegnet 
ſein wird. 

Ein anderes, nicht weniger ernſt genomme⸗ 
nes Feſt iſt dasjenige der Drachen⸗Schiffe.“ Dieſe 
Sitte ſtammt aus dem vierten Jahrhundert vor 
Beginn der Zeitrechnung. Derſelben liegt ein 
patriotiſches Motiv zu Grunde. 

Zu jener Epoche nämlich lebte ein gewiſſer 
Klü Ilan, der der Minifter des Königs Te'u 
war und der die Ehrlichkeit hatte, dem Volke die 
tauſend Miſſethaten zu verrathen, deren der Herr⸗ 
ſcher ſich gegen dieſes ſchuldig machte. Nachdem 
der Letztere Kü Juan für feine Freimüthlgkelt 
aber mit Ungnade und Entlaſſung beſtraft hatte, 
veröffentlichte der Miniſter zuerſt aus Rache bos⸗ 
hafte Satiren gegen den König, dann aber ſtürzte 
er ſich, um der ihm drohenden Hinrichtungsſtrafe 
zu entgehen, in den Fluß Milo hinab. Ein 
Schiffer, der Zeuge des Selbſtmordes Ku Man's 
geweſen, warf ſich ſofort in ſeine Barke, um die⸗ 
fen zu retten — was ihm jedod) nicht gelang. 

Trotzdem findet an jenem Jahrestage, da 
eihft der muthige Patrlot feinen Tod in den 
Wellen fand, zu Ehren deſſelben ein glänzendes 
Feſt ſtatt, das zugleich ein Feiertag für die 
Schiffer iſt. Hatte dieſes Feſt ehedem den Cha ⸗ 
rakler einer Proceffion nur, jo hat die Leßtere 
heut einer wirklichen Regatta Platz gemacht. Die 
daran theilnehmenden Schiffe habe eine Länge von 
50 bis 100 Fuß; fe haben faſt alle die Form 
der Drachen. In der Mitte derſelben befindet 
ſich eine Rieſentrommel, auf der man den Rude⸗ 
rern durch Schläge den Takt bezeichnet, nach dem 
gefahren werden ſoll. An dem Bug ſteht ein 
Mann in der Haltung, als ob er nach dem Leiche 
nam Ku Man's forlhte; mit der einen Hand 
hält er eine Fahne, während er mit der anderen 
rings herum Reis freut, um die Geifter zu 
bannen, die die Seelen der Extrunkenen quälen. 
Das Feft endet mit einem Preiövertheilen an die 
Sieger des Wellfahrene. Für die Frauen, die, 
wie bekannt, bei den Chlneſen eng auf das Haus 
beſchränkt find, haben dieſe Feſte ein beſonderes 
Intereſſe. Während fie fonft an keinen öffent⸗ 
lichen Vorgängen außerhalb des h theilneh · 
men dürfen, find fie hierzu, hinfichtlich der allge⸗ 
meinen Feſte nicht nur berechtigt, ſondern es giebt 
deren auch ſolche, die ihnen allein gelten. Ein 
ſolches findet am 19. Tage des zweiten Monats 
im Jahre ſtatt, an welchem ſie ſich, d. h. nur die 
verheiratheten Frauen, in Mengen nach dem Tem» 
pel von Kwanſin, der Göttin der Barmherzigkeit 
und der Fruchtbarkeit, begeben. Dieſe ift gewöhn⸗ 
lich mit einem Kind in den Armen dargeſtellt; 
uns erinnert fie in ihrer Haltung an die Jung⸗ 
frau Maria. Nach der Tradſtion wurde die 
Göttin ſelbſt einſt am 19. Tage des 2. Monats 
geboren, wedhalb auch dieſer Tag zu einem Huls 
digungsfeſt derſelben gewählt wurde, das alle die 


erſehnen oder deren Gatten oder Kinder leidend 
find, Die Cetemonie an dieſem Tage iſt eine 
der feierlichſten. In dem Vorraume des Tempels 
hört man fromme Muſfik, während in dem San⸗ 
ctuarium die Prieſter des Buddha laute Gebete 
herſagen. Die Frauen ſitzen oder knieen vor zwei 
Tiſchen, die ſich vor dem 2 befinden und 
auf denen die geſpendeten Geſchenke liegen. Eine 
Reihe von Prieſtern geht, Gebete abſingend, um 
die Menge der Verſammelten zu Beginn ruhig 
herum; dann aber ſteigert ſich der Rhythums 
dieſer Gebete, der erſt ein langſamer und feier⸗ 
licher iſt, in dem Maße, daß die Prieſter zuletzt, 
wie in Ekſtaſe, um ihre Andächtigen faſt ſchreiend 
herumtanzen. Iſt die Ceremonie beendet, jo 
nähern ſie ſich den Frauen, um, noch von dem 
Geiſt der Prophezeiung erleuchtet, denſelben zu 
erklären, daß ihre Bitten erhört feien. 

Mit unſerem Todtenfeſt in der Bedeutung 
identiſch zu nennen iſt ein anderer Feiertag der 
Chineſen, der ſich zweimal im Jahre, im Früh⸗ 
lig und im Herbſt, wiederholt. Bekanntlich glaubt 
die Bevölkerung des Reiches der Mitte feſt und 
allgemein an die Unſterblichkeit der Seele, an ein 
zukünftiges Leben. Aus dieſem Grunde und in 
der Furcht, daß die Unterlaſſung ihnen ſchmerz⸗ 
lichſte Vergeltung einbringen würde, wachen ſie 
auch mit der größten Sorgfalt über die Erhal⸗ 
tung der Gräber ihrer Vorfahren. So begeben 
ſich die Männer zu Beginn des Frühlings und 
des Herbſtes nach den Gräbern, um dieſe zu 
schmücken, deren Monumente zu reinigen und dem 
Geiſte der Verſtorbenen Opfer darzubringen. Doch 
auch für die Bettler und Ausſätzigen, von denen 
die Region der Ewigkeit nach ihrer Meinung 
zum Theile bevölkert iſt, bringen ſie, damit dieſe 
ſich an den den Heimgegangenen geſpendeten Ga⸗ 
ben nicht vergreifen mögen, Kuchen und Papiers 
geld mit. Zugleich opfert man auch dem Gotte 
des Todes, da man ſonſt von Seiten desſelben 
unendlichen Duälereien ausgeſetzt fein würde. Und 
zwar weiht man dieſem drei Speiſegerichte, drei 
Taſſen Wein, drei Weih rauchkerzen und drei 
Päckchen Papiergeld. Iſt das Opfer beendet, d. 
b. haben die Flammen das Dargebrachte verzehrt 
und die Geiſter die Subſtanzen in ſich aufgenoms 
men, ſo geht man nach Hauſe, wo erſt das eigent⸗ 
liche Feſt im „Saale der Vorfahren“ beginnt und 


wo das Mahl nach Vorſchrift aus drei Gerichten 


beſteht. Das hierbel gewählte Menu wird auch 
den Verſtorbenen geopfert, wobei man zugleich 
reichlich Papiergeld verbrennt, um die „Taſchen“ 
der Letzteren damit anzufüllen — im Falle dieſe 
bei ihrem Aufenthalt im Jenſeits mit jenem Theil 
der Toilette verſehen fein ſollten. — Einer durf⸗ 
tigen Legende ältefter Tradition verdankt ein Feſt 
fein Daſein, das erſt im neueren Zeitalter ges 
feiert wird, und das der „Göttin der Sterne“ 
gilt. Nach eben jener Tradition ſoll dieſe einft 
mit einem Auftrage der Götter auf die Erde ent⸗ 


ſandt worden ſein, wo ſie jedoch den Fehler be⸗ 


ging, ſich ſterblich in einen Hirten zu verlieben 
und ſich mit ihm zu vermählen. Als die Götter nun 
aber die Schuldige nach dem Himmel zurückriefen, 
wo man fie in das A der Himmelslyra verwan⸗ 
delte, gab ſich der Hirt fo der Verzwelflung um 
die Verſchwundene hin, daß auch er bald ſtarb. 
Jetzt aber erbarmte ſich der Rath der Götter 
und ließ die Seele des Hirten der Stelle gegen⸗ 
über ausruhen, wo die Vielgeliebte (die Lyra⸗Salte) 
erglänzte. Ein Mal im Jahre jedoch dürfen die 
Getrennten einander nahen. Und zwar iſt dieſes 
der ſiebente Tag des ſiebenten Monats. 
Himmelsbahn Lactee läßt ſich alsdann eine Schaar 
von Elſtern nieder, unter deren Flügel die Lieben» 
den einander ſehen und umarmen dürfen. An 
dem obenbezeichneten Tage alſo wird das Feſt 
der „Sternengöttin,“ und zwar nur wieder von 
den Frauen gefelert. Wenn die Nacht herein⸗ 
bricht, fo wird aus koſtbaren, feiden Stoffen und 
aus Blumenguirlanden eine kleine Brücke her⸗ 
geſtellt, eine Nachahmung derjenigen von den 
Elſtern auf der Himmelsſtraße gebildeten. Da 
der Macht der Göttin der Sterne aber das Glück 
oder das Unglück in der Liebe, die Heilung des 
Leides derſelben, wie die ſonſtige Geſtaltung der 
Zukunft zugeſchrieben wird, ſo ſind es, noch mehr 
als die Frauen, die fungen Mädchen, welche das 
Feſt mit Andacht feiern. Dieſe füllen, ſobald 
die Mitternachtſtunde geſchlagen, fleben Krüge 
mit Waſſer an, von denen der eine für die 
Sternengöttin, die anderen aber für deren ſechs 
Himmels Schweſtern beftimmt find. Dann richten 
die Andächtigen ein Gebet an die Götter, dieſem 
Waſſer gewiſſe heilende Eigenſchalten zu verleihen, 
und nun werden die Krüge geſchloſſen und ver⸗ 
fiegelt, um erſt im Falle der Krankheit oder des 
Kummers geöffnet zu werden. 

Auch für den Abſchluß des Jahres haben 
die Chineſen ein Feſt eingerichtet, das ein Dans 
keßfeſt gegen ihre Götter iſt. Um aber zu erſah⸗ 
ren, was das noch in Geheimniß gehüllte Jahr 
ihnen bringen wird, hat ſich der bezopfte Mann 
eln ſonderbares Orakel erdacht. Nachdem er auf 
einen Ofen ein Gefäß mit Waſſer und einen 
Spiegel hingeſtellt, begiebt er ſich, ſobald die letzte 
\ Stunde des Jahres geschlagen, auf die Straße 
hinunter, um die Worte der erſten ihm begegnen⸗ 
| den Paſſanten zu hören, Aus diefen aber ſtellt 
er ſich des Horoskop des neuen Jahres zur 
fammen, 


— In San Franelsco haben ſich im 
Palaſt⸗Hotel der Italiener Karl Heinrich Reta, 
Unterlieutenant im 17. Cavallerle⸗Regiment und 
feine Geliebte Fräulein Adele Wolff das Leben 
genommen. Ihrer Vereinigung hatte ſich die 
Mutter der jungen Dame widerſetzt, weil Reta, 
der erſt vor Kurzem aus Italien nach Amerika 
gekommen war, nichts beſaß, während Frau 


Auf der 


Wolff, eine geborene Deutſche, ſehr reich iſt. 
Fräulein Adele Wolff war achtzehn Jahre alt; 
Lieutenant Reta, der einer vornehmen turiner 
Familie entſtammte, zählte noch nicht fünfund⸗ 
zwanzig Jahre; er hatte für ein ganzes Jahr 
Urlaub bekommen und reiſte nach Amerika in 
der Hoffnung, daß er hier ſein Glück finden 
merde. Das Leichenbegängniß des unglücklichen 
Liebespaares machte einen wahrhaft überwälti⸗ 
genden Eindruck; die ganze italieniſche und 
deutſche Colonie von San Francisco nahm daran 
Theil. 

— Welchen Werth die weggeworfe⸗ 
nen Abfallproducte einer großen Stadt 
haben, darüber giebt uns folgende, die engliſche 
Hauptſtadt betreffende Aufſtellung einen Begriff, 
welche jedoch nur die Werthe angiebt, die von 
den ſtädtiſchen Abfuhr⸗Inſtituten Londons erzielt 
wurden, während der von den „Privatſammlern“ 
aus den Abfällen gewonnene Erlös wohl noch 
viel bedeutender fein dürfte. Das große Abfuhr- 
Inſtitut der britiſchen Rieſenſtadt, die 13,400 
Kilometer Straßenlängen aufweiſt, erzielte im 
vergangenen Jahre einen Gewinn aus altem Pa- 
pier, Pappe ꝛc. von 14,800 Mark, für Lumpen 
1200 Mark, an Flaſchen 2700 Mark, für Bind⸗ 
fäden und Taue 4500 Mark, während Korkſtöpſel 
1400 Mark, Eiſentheile 1600, Glasſcherben 2400 
Mark einbrachten; Bücher und Zeitſchriften erga⸗ 
ben noch 700 Mark, Kupfer 500, Blei 600, ans 
dere Metalle 400 Mark; am meiſten erzielte das 
Inſtitut jedoch aus dem Verkauf des verbrannten 
Mülls, deſſen Potaſche⸗Gehalt ſo bedeutend iſt, 
daß dafür 27,500 Mark gezahlt wurden. Außer 
dem ſoll ſich ſtets auch eine ganz beträchtliche 
Summe von baarem, theils in Münzen, theils in 
Papiergeld, im Müll gefundenen Gelde ergeben, 
deſſen Betrag ſedoch nicht gut feſtzuſtellen iſt, da 
daſſelbe natürlich in die Taſchen der Müllarbeitet 
wandert. Das Papier geht meiſt nach Deutſch⸗ 
land, wo die beſten Preife dafür erzielt werden 
ſollen; die Korkſtöpſel werden ſortirt, die guten 
ausgekocht und als ſolche verkauft, die ſchlechten 
gehen in die Linoleumfabriken; Mineralwaſſer⸗ 
flaſchen werden, wenn ſie noch gut find, von den 
betr. Fabriken wieder gekauft und 2,25 Mk, für 
dad Dutzend gezahlt. Auch Tintenflaſchen geben 
gute Verkaufspreife, nämlich durchſchnittlich das 
Stück 10 Pfg.; die Weißblechabfälle hat ein Abs 
nehmer in Accord übernommen, der pro Monat 
25 Mk. zahlt. Lumpen ergeben im Durchſchnitt 
9,50 ME, die Tonne; für das gleiche Quantum 
Aſche wird ſogar 125 Mk. gezahlt. Das Lon⸗ 
doner Abfuhr ⸗Inſtitut verſteht es alſo, wohl wie 
feine zweite ähnliche Anſtalt, die beträchtlichen 
Unterhaltungskoſten durch praktiſche, rationelle 
Verwerthung ihrer Producte zu einem großen 
Theile zu vermindern. 


äywszy lat 49. 


8. P. 
Aleksander Jezierski, 


opatrzony Sw. Sakrämentami, po dlugich i ciezkich eier- 
pieniach, zasnal w Bogu w Sobote, dnia 27 Kwietnia prze- 


Eksportacya zwlok drogiego nam zgaslego do kosciola 
Sw. Krzyza, odbedzie sie w dniu 29, t. j. w Poniedzialek | 
wieezör o godzinie 8-ej, a odprowadzenie z kosciola na 
cmentarz, nastapi we Wtorek z rana o godzinie 10, na 
ktöre krewnych, znajomych i przyjaciöl zaprasza 


stroskana rodzina. 


Nach langen und ſchweren Leiden verſchied am Sonu⸗ 
abend, den 27. April, verſehen mit den heiligen Sterbe⸗ 
ſakramenten, unſer innigſtgeliebter Gatte, Vater, Bruder, 


Schwager und Onkel 


| Alexander 


im Alter von 49 Jahren. 


Friedhofe ſtatt. 


Die trauernden Hinterbliebenen. 


Die Ueberführung der Hülle des uns theuren Verbliche⸗ 
nen nach der heil. Kreuzkirche findet Montag, 8 Uhr Abends 
und die Beerdigung Dienſtag, den 30. April, Vormittags 
um 11 Uhr, von der h. Kreuzkirche aus nach dem katholiſchen 


Jezierskt 
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Me. 


Lodzer Tageblatt. 


Lr Thul gener. 


Heute, Sonntag, den 28. April 1895; 


Die beiden Reichenmüller 


Ein Iufiges Lebensbild mit Giſang aus dem Volle in 3 Akten und 
einem Vorſpiel 


Auf der Landſtraße 


in 1 Akt von Anton Anno. Muſik und Couplets von Franz Roth. 


Morgen, Montaa, den 29. April 1895: 
Letzte populäre Vorſtellung der Saiſon. 


Auf beſonderts Verlangen jedoch zum letzten Mile: 


Mein Leopold. 


Große Poſſe in 3 Akten und 6 Blldern mit Geſang ud ſcherzbaſten 
Couplets von Adolph O Arronge. 

38 Verſaſſer von „Dr. Klaus“, „Hafemanns Töchter“ „Ro'o’s Vater“, 26, ꝛc. 

Die Direction. 
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[Rur noch auf kurze Ziit! 


CIRCUS GODFROY. 


Heute, Sonntag, den 28. April 1895: 
Um 8, Uhr Abends: 


Große außergewöhnliche 


glänzende Norſtellung, 


Auftreten der beſten Artiften und Artlſtinnen der Geſellſchaft. 
Zum erſten Male: 


Nobert und Bertrand. 


Große komiſche Ballet⸗Pantomime, unter Mitwirkung ſämmtlichet 
Artiſten und des ganzen Corps de Ballet. 
Alles Nähere im Tageszettel. 


Morgen, Montag, den 29. April 1895: 


Große Vaorſtellung. 


Zur Aufführung gelangt: 


Pensionalt. 


Große Ballet » Pantomime unter Mitwirkung ſämmilicher Artiften 
und des Corps de Ballet. 


Ne e eee, 
Nee eee eee eee eee 


Ede der Dzielna⸗ u. Nikolajewskaſtr. Nr. 19. 
Bleibt unwiderruflich 
nur noch bis Sonntag, den 

28. April geöffnet. 


Lee, 10 Hof. 


Eͤnnttree für Kinder 10 Kop. 


Eutreée 10 Kop. 


Winter. 


An der Ecke 


der Grünen. und Petrikauer-Straße, 


in einer eigens i Schaubude 


grüße Zuber Purſtellung 


Beſonders bervorzuheben find: 1 
Produktionen aus der Geiſterwelt: Das indiſche Ca⸗ 
binet der Miß Aleika; Grazielle, die in der Luft frei 
ſchwebende preisgekrönte Schönheit; Die Marmor: 
braut des Proſeſſors 'Biccolomini. 
Die Schaubude 1 täglich von 12 Uhr Mittags bis 10 


8 he Abends geöffnet. 
Elatritt pro Peiſon 20 Kop. Kinder und Unternllitärs zahlen 10 Kop. 
Um zahlreichen Beſuch bitten 


die Geschwister FA. 


Muſeum u. Panoptikum, 


THALIA- THEATER. 


Mitwoch, den 1. Mai 1894: 


Vocal- 
u. Instrumentalconcert 


zum Beften des hiefigen Aubulnteriums 
arrangirt vom Lodzer Männergeſaugverein 


unter Leitung des Capelmeifters Otto Heyer und unır Mitwirkung hleſiger 
geſchätzter Dilettantinaen und Dlletiante . 
Gewöbnliche Theaterpreife, Anfang 8 Uhr. 
Blets im Comptoir der Herrn Ludwig Meyer zu kaben. 


Lodzer Thalia- Theater. 


Den vielfach aufgetauchten, irrigen Behauptungen, das Gaſtſpiel der 
dramatiſchen Künſtlerin Frl. 


Jenny Gross. 


erſten Salondame des Leffings Theaters in Berlin, fände in dieſer Saiſon nicht 
mehr ſtatt, begegne ich heute mit der gefälligſt zu berückſichtigenden beſtimmten 
Miltheilung, daß die gefeierte Künftlerin bereits nächſten Donnerftag, den 2. 
Mai, unwiderruflich feſtſtehend, hier eintrifft, und am Sonnabend, den 4. Mai 
in der Titelrolle des ſenſalionellen DriginalsLuftjpieles von Victorien Sar dou 


Madame Sans-Gene 


zum erſten Male hier auftritt. 

Welche Bedeutung der ebenſo ſchönen wie berühmten Künſtlerin, vers 
möge der wahrhaft claſſiſchen Darſtellungsweiſe ihrer „Madame Sans-Gene* 
in der ganzen gebildeten Welt beigemeſſen wird, iſt ſchon allzubekannt, als daß 
es noch eines befonderen Hervorhebens derſelben be nöthigte. 

Die größten Blätter Deutſchlands wie des Auslandes haben zur vollkom⸗ 

menſten Genüge dargethan, daß Fräulein Jenny Groß in dieſer Rolle keine 
Rivalin gabe, und dieſen Urtheilen ſchloß ſich noch vor einigen Tagen, ges 
legentlich der 200. Aufführung des ſenſati onellen Stückes, auch Vickorien Sardou, 
der berühmte Verfaſſer desſelben, in einer für Fräulein Groß außerordent⸗ 
lich ſchmeichelhaften Weiſe unbedingt an. 
Wenn ich heute noch hinzufüge, daß das einen großen Apparat erfor⸗ 
dernde berühmte Stück ungekürzt und in ſplendider Ausſtattung zur Auffüh⸗ 
rung gelangt, jo will ich damit nur dargethan haben, daß die mannigfach auf⸗ 
getauchten, ſchädigenden Gerüchte, es würde Mangels zureichenden Perſonals 
Vieles forigelaſſen werden müſſen, aus der Luft gegriffen find, beziehungsweife 
auf muthwilliger Erfindung beruhen, daß ich vielmehr ſämmtliche Rollen anges 
meſſen zu bejegen in der Lage war, und vermöge der ungemein zahlreichen, ſtrengen 
und eingehenden Proben wohl auch zu der Erwartung berechtigt bin, es werde die 
hiefige Aufführung ſelbſt diejenigen Herrſchaften vollauf befriedigen, die Gele⸗ 
genheit halten, das Stück an größeren Bühnen zu ſehen. 

Hierzu dürfte namentlich aber noch die Thatſache weſentlich beitragen, 
daß außer Fräulein Jenny Groß auch die in der Theaterwelt rühmlichft 
bekannten Herren Arthur Räder, Oberregiſſeur des Brünner Stadttheaters, 
und Heinrich Franker, Regiſſeur des Carltheaters in Wien, gleichzeitig mit 
Fräulein Groß zu einem 6 maligen achat bier eintreffen und zwei 
Hauptrollen: „Napoleon I.“ und „Marſchall Lefebre“ ſpielen werden, 
wie ſolches bereis an 30 Abenden in Dresden geſchah, gelegentlich des Gaſt⸗ 
ſpieles der Künftlerin daſelbſt. Die Preiſe der Pläße werden trotz der enormen 
Koſten überraſcheud civile ſein, damit alle Klaſſen und Stände der Geſell⸗ 
ba ſich an dem ereignißvollen Gaſtſpiele zu betheiligen und zu erfreuen 
vermögen. 

Montag Abend erfolgt die Bekanntgebung derſelben ausführlich. Ins 
zwiſchen werden aber ſchon Vormerkungen auf Sitze an der Thea ter⸗Kaſſe 


entgegengenommen, 
Hochachtungsvoll 
Direction des Deutſchen „Thalia⸗Theaters“ in Lodz 
ALBERT ROSENTHAL. 
Lodz, den 28. April 1805. 


ER of. 


Heute, Sonntag, den 28. April 1895: 


Concert 


der Kapelle des 87. Infantetie-Regts. unter Leitung des Kapellmeifterd 
Herrn Dietrich. 
Aufang Nachmittags 3 Uhr. 
Entree 20 Kop. Kinder 10 Kop. 


CONCERT HAUS. 


Seutt, Soantag, den 28. April 1895: 


2 Tanzuergnügen. & 


Anfang 8 Uhr. 


E. Benndorf. 


Ifeffendarf (Beftnurant), 


Hiute, Sonntag, den 28. April 1895: 


Tanz Vergnügen. 


Anfang 6 Uhr Abends. 
A. Baum. 


— 
Pripat⸗Heilanſtalt. 


(te Ziegels u. Wſchodnlaſtraße). 
Erg 
under: 
9—10 Dr. Brzozowski, Zahntrankh., Ploms 
biren u. künſtliche Zähne, 
r. Likii 
fe Krankh. 
11—12 Dr. Rundo, inneres. pre, Nerven ⸗ 
trank. (electriſche Behandlung) u. 
auenkrankh. 
11—12 Dr. Gensch, innere, bei, Magens u. 
Dermiranl! 


Augen u. chlrur⸗ 


12— 1 Dr. Kolinskt, Augenkrankh. (außer 
u. Sonnab. 


Niitwi D 
12— 1 Dr. Littauer, Haut,, Oeſchlechts, u. 
ante, (außer D ienſt. u. Freitag). 
1— 2 Dr Goldsobel, inneres, ſpet. Lungen / 
u. ont. (außer Montag). 
1— 2 Dr. Przedborski, Obrens, Rafent 
Hals- u. Kehltopftranth. (auber Sonntag)" 
2— 3 Dr. Pinkus, inneres u. Kinderkran ib, 
2— 3 Dr. K. Jasinski, Frauenkrankhelten, 
Sonntag, Mittwoch und Freitag. 

4— 5 Dr. uscho, dirusgtiche Krankh. 
zontag, Mittwoch u. Sonmab. 
Honorar für eine Couſultation 30 Kop. 
Venfion für Aranſe und Grbätenbz. 

Es wird von einem 


erfahrenen Lehrer 
in der deutſchen Sprache (Oram⸗ 
malt, Auflag, Schöaſchriſt), ſowle im 
Hebräiſchen mit deuiſcher Uber 
letzung grundlicher Unterricht erihellt. 
Offerten an dle Exped. d. Bl. unter 
R. K. erbeten. (8-3 
Am Sonntag Abend fit dem 1. Zuge 
der Lodger Freiwilligen Feuerwehr auf 
dem Wige vom Circus nach dem Re⸗ 
qu ſitenhauſt 


ein Strahlrohr 
verloren gegangen. Der ehrliche Finder 
wird erſucht, daſſelbe beim Comman⸗ 
san Herrn Ludwig Meyer abzu- 
geben. 


Eine tompletie 


Spinnerei 


von 2— 3 Eo:timmt durchaus guter 
Maſchlnen wird auf einige Zeit ſofort 
zu pa dien geſucht. 3—93 
Offerten bellebe man unter A. F. 
27 in der Exp. d. Bl. niederzulegen. 


Ein größerer Poſten 


Prima⸗ 


Namen- Gerste 


ſchleſiſche Hanna ⸗Gerſte) 
ift preiswerth zu verkaufen in 
der Brauerei von A. GM. Thomas 
in Nadogoszez. (3—3 


Schüler⸗ 
Aumeldungen 


für meine Lehranſtalt (Zawadzka, 15) nehme 
ich täglich von 10 bis 12 Vor- und von 3 bis 
5 Uhr Nachmittags entgegen. 

Lehrer J. Lewinsohn, 


Karl Kühn 


ar 
em, ern * 
fen u. E 


für Erwachſene und Ruder. 
werd b it, 
en een 


geomigeufe 2 Kneppen it. 


ERTEILT 
Fire unſer Kohlengeſchäft ſuchen wit 
einen 


Nagazınıcur, 


der ruſſiſchen, polnlſchen und deuiſchen 


Sprache mächtig. Offerten bitten in 
ı unferem Kohlen » Geihält, Widywska⸗ 
Straße Nro. 1110 abzugeben. 40 
E. Häbler & Co. 


Lodzer Tageblatt. 


ieee 
8 


85 


8 
hal 
had 
Einem geehrten Publikum von Lob) und Umgegend beehre ich mich bie ergebene 0 
I Anzeige zu machen, daß ich an der Nawrot-Straße Ar. 4 eine | 
IM Harmaniko-Fabrik und Muſik⸗Auſtrumenten-Handlung 
m ıröffnet hade und empfehle verſchledene Muſik » Inftrumente, und zwar: Wiolinen, 1 
17 Veen Volks, u. Prim, Jilhern, Mandolinen, Elarinetten, Flöten, Spiel. f 
tofen, Mundharmonikas, Polhphonz, Tymphon lens, Ariſtons, außerdem ver⸗ 1 
1. ſchledene Leippiger Nufifwerte, und zwar. Inlona, Mriofa, Uhönir, Phönit mit EI 
eimolo-Piand und Forteapparot, Rieſenphönix mit Doppeiſtimmen. 
2 Ferner olle N für Streich. und Blastofirumente. fe a 
a Oleichzeltig mache ich das geehrte Publitum auf meine Meparoturiverkfintt "aa 
A tür ſammiliche J Muſifwerke, ſowie für aller Art Muftk-Inftenmente Mad 
74 auſmerlſam und zeichne 20 
49 Hochachtungsvoll O 
200 —5 Paul Kowollk. " 
a) 
—— Arr. 
Hummermohnungen. 

Im Dominlum Wrzeszezewice, bel Lask, in einer ſchönen, geſunden, 
waldreichen Gegend, find zu vermitihen, ia heriſchaftliches Haus, beſlehend aus 
11 Zimmern wle auch einzelne klelnere Höuſer. Lelchte Communication‘ mit der 
Stadt; Arzt am Platzt. Cosſum⸗Artikel wie Flelſch, G flügel, Milch, und andere 
Miodufte zu billigen Prelſen. Dortſelbſt If auch eis Bad mit allen B' quemlich⸗ 
kelten. Geſpann zur Fahrt nach Lodz oder Umgegend fiets In Bereliſchaft. 


Nähere Auskunft erthellt die Vuwaltung des Domiylums Wrzeszezewiee 
Im Lasker Krelsbezlrk⸗. (8—3 


gecco 
0 Juländiſchen und Ausländiſchen 


Portland-Cemen, 
Chamotte- Steine „RAMSAY” 


empfiehlt 


Hugo Mannaberg, 


Widzewska Nr. 42. 
— 888000 


Teichels 
Weizen-Malz- Kaffee, 


im Geschmack und Nährworth das Vorzüglichste, 


0 
Ö 
Ö 
9 
9 
6 
0 
. 


SSS eee 


Dresdner Kateagurrog-FTabr. vorm, Teichel & Clauss in Mügeln, Bez, Dresden. 
Vorräthig in den meisten Colaniatwaaren- Handlungen, 


per 1 Kilo-Packet 35 Kop. 
8 
7 
ausgewogen per Pfund 20 
verkauft en gros & en detail die Haupfniederlage 


W. PATZ HER & So., 
Petrikauerſtr., Ecke Ewangelicka. (10-4 


90293 
5 Herman & Grossman, 
arihan, 
Mazomiede, 16. 


Eu 


burg, Mob kau, 
Große Norslala, 33. Schm edebrücke, 
Haus Dr. Zacharin. 


Krölewska, 207, 90 
Otößtes Jnſtrumenten-Lager in Rußland 


olen I 0 


E General. Neprälen‘ an der weltberühmten Firmen: 
0. Bechstein, Jul. Klüthner, J. Becker, C. N. Schrö- — 
der, Steinway & . = 5 Quendt 


N Reiches 
J. Estoy, D. W. Kara, 4 


Ber von: 
zandre Bete & file, Jerome Thibonville 


Verkauf auf monatliche Abzahlungen zu 25 Be — Otoße Auswahl vorzüglicher 
Miethoinſtrumente. 
Anuſteitte Kataloge gratis. (8—6 


8 
NN NN AKN NN NN 
Hiermit haben wir die Ebre, die ergebenſle Anzeine zu machen, daß 


mir vom 1. November p. J. hier, Widzewskaſtraße Nr. 36, 
Ecke der Cegieluianaſtraße, eine 


Maſchinenbau⸗ 
und Reparateu⸗Werkſtätte ng 


eröffnet haben und biefelbe fpreiel für 2 
Bau der Appretur⸗ und Färberei⸗Maſchinen, 
wie auch Trausmiſſionen. Armaturen und Epeifepumpen und 
deren Reparatur elngerichte haben, womit empfehlen wir uns 
52—23) Hochachtungsvoll 
L. CHECHLINSKI:& CO. 
FF.. K 


Posuszop» m ATi eonpanın Zousp», 


B 


8 Das Damen⸗Mäntel⸗Magazin 8 
5. „ Alle TEWKOWIGZ, 2 


935 


ee 
3 17 
A zur Anfertigung von Herren- und Knaben-Anzügen, Peletots ete 5% 
in verschiedenen Farben, Dessins und Qualitäten. 
3 Jacket-Stoffe u Taillenstoffe 1 
1 8 
* für Dames-Confection verkauft em-detall zu * 
& en gros-Preisen, das heisst laut Preis-Courant mit 15% Rabatt N 
Fir) Julius Panzer, # 
4 Lodz, 1 a 11 (nahe, 0 
ler gew. la D 

K Geschäftsstunden: Vormittags 8—12 Uhr, Nachmittags von 2-6 ‚Uhr, * 
An Sonn- und Feiertagen geschlossen. 8 

R 


NE cr N N NN NN 


. 
©, 
Wer, 


Gil. ‚Silbermnaren. 


Zum Beſuche meines ſehr reichhaltigen Lagers von geſchmackvoll 
u. ſolide ausgeführten Gold⸗ u. Silberwaren lade das geehrte reiſende 
Publikum freundlichſt ein. Coulante Bedienung bei billigſten 
preiſen. Bltes Gold u. Silber wird in Zahlung genommen. 
Hoch achtungsvoll 
Jean Harnig, 
Breslan, 


Neue Taſchen⸗Straße, 7, 
in unmittelbarer Nähe des Oberſchleſiſchen Bahnhofes. 


. 


E Für Lungenkranke. 2. 
Dr. Bren N F 


feit 1854 beſtebend. Aufnahme jederzeit, 
Chefarzt Dr. Achtermann, Schuler Brehmer 's. 
Ill. Plop. hofeuftei d. ai Heer 


2-10 


Vom Medizinalamt unter Nr. 4194 genehmigt. 


ee ee 


J. Muszkowski I. 80-24 

tüffigteit gegen N telt, deren Wirtung auf einer z 
Don ee 2 3 und prattiſchen Studie 
von 8 iht. — Anfragen der Intereſſenten 

man — Erfinder beantwor bet. 
: Munzkowski, 
Aiden fr N 51 J. Lunte went, eee 
Nr. 4, vis-h-vis Datel 


4 5 pech 2 Mbl., mit Zuſendung 60 Kop. 
Au Auf Verlangen wied auch gegen Nelas abgeſchickt. 


999 1 


8 00000009000490900090099000 |! 


2 Lodz. Beiritavec-Stratze Nr. 16, Haus Hosen, vis-A-vis, dem 8 de Moscou, 
0 empfiehlt dem geehrten Publilum der Stadt Lodz und Umgegend m Rucdkehr des 
0 Beſigers aus dem Auslande 
fein reichhaltiges Lauer von Menheiteh 

in Jaquete, ele inen, Negenmänteln, Capes, Umhängen aus Spihe md 
© Moir6 antique etc zu maß gen Preiſen. 
0 seftellangen werben von eigenen, fowie mir anvertrauten Slofſen prompt aus- 
geführt. Hochachtungevoll 


D 
2 
2 
2 
8 


eher Lewlowlez. 


'300000090000400080000098008, 


AUSVERKAUF 3 


ns 
b in Magazin uon ERobert Beer, & 
Pelrkauer-Straße N. 683/225, 44 


von Herren⸗ und Damen⸗Schuhwerk 
zu den billigſten Preiſen 


zun 5. April bis 1. A. 


NACKT SH. N 


— — — 


7 Großes Lager gebogener Möbel = 
2 aus der Fabrik „Wojeiechow“ 8 
8 empfiehlt zu Fabrikprelſen & 
8 J. B. IRTENBAUN, 8 

Lodz, Petrikauerſtraße, 34. (501774 


ECE | 


Größte Auswahl 


von 

Bijonterien. (20—10 
Goldene und fübeene Bifouterie»Begenftände 
Ringe neueſter Facons mit Brillanten und 
bunten Edelſteinen, 155 56. 1775 05 1 Rbl. 12 

goldene Trauringe von 6 Rbl. J. 
verkauft billigſt, kauft Gold und Eber, A 
Aimmt ſolches in Austauſch gegen neue Gegen- 
ſtände, übernimmt Beſtellungen zur Aus füh⸗ 
rung nach den neueſten Anforderungen und 
führt Reparaturen, Vergoldungen, ſowie Ver⸗ 
5 0 zu den billigſten Preſſen gewiſſenhaft 


Alezailder Oraczewski, 


Zum 
Warſchau, Nowy — (Neue Welt) Nr. 29, 
Ecke der Chmielna⸗Straße. 


Größte Auswahl van Uhren 


zu den billigſten Preiſen. 


. SER) 
Die Iudufkir-Einhlifements 


I. WOLANOWSKL 


warf 222 u n, din wre Nr. 5 
ee von der Gm 
he 125 423,5 . 


A und Stahldraht. 


5) 


Seunumewunurenunupususummem 


| @o!dene Medaille London 18 ! 
Vor Th wird gewarnt! 1 
ualenifche 


VBor⸗Thhmolſeiſe ii 
0. 0 Urppiſor 19 
J. Jürgens 
egen 79755 Sommerjproffen, jeib, 
gie en und Gbermäßiges Trangpic 
empfiehlt ſich als wohlrlechende Tol⸗ 
letteſelſe höchſter Dualität. Ju haben in 
aden größeren Apotheken, Droguens und 4 
Ta ne . rend 505 
land 
7, Stil 50 Kop., 0 Elle 30 Kop. 
Haupt» Niederlage bel O. F. 98720 
in Most. (12—3 f 
Jiu Ledf del S. &ibersaum, iu 


— — un mn, 5] 
KARL ZINKE, 


Przejabd⸗Straße 14. 

Fabrik von feuer, 
A &DiebeöficherenGeid, 
ſchränken nueſter Con. 
ſteucuſon, Außen Mantel 
aus einem gas bydrau⸗ 
Ich gebogen, I. a Caſſet. 
ten, guß u. fchmieder 
eil, Copirpreſſen ꝛc. 


7 


— LT mt. 

Dr. med. Si. Rontaler, 
Speclelarzt aur für ee Naſen -, u. del 
lelden, hal nach längerer Praxis in ausländis 
ſchen Kliniken. l. ae Sprechſtunden 
v. 9—11 Vorm. u. 3—5 


Zawadzka 8, I. un. Tinte, (60—48 
Jur 


Sollmer-Saiſon. 


In Sieradz an der Warthe iſt ein 
Penflonat für Mädchen von 6 Jahren 
an und ouch für ältere Damen ſiẽe die 
Sommerfalfon eröffnet, Daſelbſt iſt ein 
ſchoner Part und ein bequemes Bad 
vorhanden. 

Fü gute Küche, auſmertſame Pflege, 
| Berftrenung und wenn nötblg für Nach, 
bülfe in Unterricht If beſtens gejorgt. 

Empfehlungen der Herren Aerzte 
ſtehen mir zur Seite, 

Näpere Auskunft in meiner Woh⸗ 


nung, Nikolajewska Straß: Nro. 9, 

Wohnung Neo. 7. 5—2 

t M. Zarzyeka. 
82 


Umzüge 


mit Were und zu⸗ 
verläſſigen Leuten übernimmt 
Michael Lentz, 


Widzewska 71, vis-ä-vis Teſchich' 


echter 


100 Stück 
Fetthammel 


zum Verkauf. 3—3 
Abnahme im Monat Mai. 
Dominium Biela b. Kleczew Kr. 
Slupia, 


‚oapoaeno Meuzypom 


Wee 
Sehnellpressendruck von Leopold Zoner. 


F ˙¹! ᷣÜ¹-w-'—dꝙ . —˙ EEE ER FREE 


' u vermiethen, d. h. von 1 Zimmer 


. 99 


Lorzer Tageblatt 


Frühlingsgeplauder. 
Von Perachta. 


Hört ſie nur reden, die ewig krittelnden 


Nörgler! Scheint ihnen wahrhaftig die Sonne zu 
heiß auf den Rücken, und noch vor Kurzem 
ſtampſten fie mißmuthig die Erde, verdroſſen über 


den ewigen Schnee! Wahrhaftig, fie haben ſchreck⸗ 
lich zu leiden, und die Natur macht es doch gar 
nie zu Dank. O du ſchwellende, warmathmende 
Erde, o du laue, ſehnſuchtstrunkene Luft, wie 
kannſt Du es wagen, die ſchlaffen Glieder, noch 
ſchlafferen Nerven der Menſchen fo zu ermüden, 
ſtört dich ihr Seufzen nicht? — Nein 2 Du haft 
recht, laß ſie; ich folge, ich lauſch dir, und mit 
mir Tauſende, die mit Jubellauten im tiefinnerſten 
Herzen und leiſem Wonneſchauer dein geheimniß⸗ 
volles Flüſtern und Zittern zu ſich reden laſſen. 
Führe mich draußen auf dem Wieſenpfad am 
Bachesrand entlang, dort über den ſchmalen Steg, 
wo im klaren Frühjahrswaſſer ſich die junge 
Brut der Fiſchlein ſonnt. Verſtocktes Menſchen⸗ 
herz, das keine wärmere Regung, keinen flüſſige⸗ 
ren Pulslauf verſpürt, wenn es an einem milden 
Frühlingsmorgen unter ſanſtem Himmelsblau den 
feuchtwarmen Duft ſproſſender Wieſengründe eins 
athmet. Es iſt ja eine wundertrunkene, werdende 
Seligkeit ringsum, die dem Menſchen unfihtbare 
Flügel neuerſtarkten Vertrauens an die Schultern 
heftet, ahnungsvolle glückverheißende Empfindung 
einflößt, daß die Bruſt ſich hebt und dehnt und 
der Menſch ſich körperlos im Aether verlieren 
möchte, fliegen hinauf ji jener Lerche, die auf⸗ 
wärts immer höher ſteigt und jubelnde Triller 
aus fonniger Höhe niederſchmettert zum einfamen 
Wanderer im grünenden Feld. O Frühling, du 
greifſt mächtig in dle Seele und rührſt die wachen 
Sinne auf, Du bringſt Hoffnung ins Herz, und 
Hoffnung iſt Lebenskraft, aus der Liebe und 
Freude neu erblühen und wachſen. In dem Liebes 
athem der ftillen Natur löſt ſich das Herz und 
haftet an lieben Geſtalten, treuer und tiefer wird 
jedes Gefühl; weicher umfpielt uns die Klage 
und Wehmuth um Alles, was wir im Innern 
begraben. Sein und Leben, ſie haben die Macht 
in den frühlingagrünen Händen. Doch fort von 
dem Steg, wo der Fuß geraſtet und die Gedan⸗ 
ken ſich ſchloſſen weiter mit dem luſtigen mur⸗ 
melnden Bächlein, wie fröhlich gurgelnd er die 
Schritte begleitet! Du biſt wie der friſche Humor, 
ein kleiner, unſchätzbarer Geſelle und den Nörg⸗ 
lern ſo ſtörend wie Dein feuchtes, kühlendes Naß, 
wenn es, im übermüthigen Sturze den Bachrand 
verlaſſend, über den Weg ſich ergießt und die 
loſtbaren Schuhe beſchmußzt, oder durch dünn⸗ 
häutige Sohlen die ängſtlichen Füße erkältet. Laß 
Dich nicht ſtören! Du gleichſt ſteis dem Humor, 
dem Freund frohen Wagemutha und der Stütze 
gefündeſter Thatkraft im Leben; wir kennen ihn 
wohl und würdigen ihn immer von Herzen, auch 
daun noch, wenn fein köſtlicher Uebermuth in 
tollen Sprüngen durch's flache Leben hinwegſetzt 


‚und mißvergnügte Geſellen 


jetzt mu) 
zu jenem fonnigen Rain, im Waldwinkel, dieſem 


ihm ſpöttiſch den 
umenden. Doch nun ade, kleiner Bach, 
b ich dich laſſen; mich zieht es hinüber 


Rücken 


idylliſchen Plätzchen möchte ich auch noch dem 
Frühjahr begegnen. Kräftig ſchreitet der Faß 
hier aus, von der Thalſohle zwiſchen den Bergen 
her weht eine friſchere Luft; die Tannen Reben 
noch kühl und ernft, zwiſchen dem lichten Gehölze 
der Buchen und Eichen. Doch die zarten unter 
den Erſteren und leicht geäſtete Birken zeigen, 
wie ab und zu eine Weide, das erſte, durchſich ⸗ 
tig zarte Grün, daß ich mit neuem Entzücken 
den Schritt nach dem Gehölze beflügle. Er winkt 
mit ordenlich zu, der grüne Duft des jungen 
Gehölzes und — wahrhaftig auch der Kuckuck, 
auch du alter, nimmermüder Schwerenöther giebſt 
deine Viſitenkarte ab, als dürfte ich die geweihte 
Stätte deiner oft recht bösgearteten Thaten ohne 
deinen beſonderen Lockruf gar nicht betreten. Geh, 
du Heuchler, du menſchenflüchtiger Geſelle, thu 
nur nicht fo, als wärſt du das A und das O 
unferer Wälder. Dich ſollte ich kriegen und vor 
die Fenſter der Nörgler müßteſt Du hin, damit 
fie doch wüßen, was ſie denn ſtöre im kehlen⸗ 
befreienden Frühling! 

Hier magſt du ſchalten, Du wirſt doch über⸗ 
boten. Maſeſtätiſch wiegt ſich dort oben im 
ſchwarzen, anliegenden Kleide eine wahrhaft könig ⸗ 
liche Amſel. O dieſe Töne! So voll, fo klar 
ſchwingen fie ſich durch die Luft, und mit welch“ 
ſchmelzendem Laut klingen ſie aus. Sind das 


| Slotte einverleibt. Nicht nur in Deutſchland, 
ſondern in der ganzen Welt findet ſich keine 
Rhederei, welche über eine ſolche Zahl großer 
Schiffe dieſes modernſten Typus verfügt. Die 
hamburger Geſellſchaft hat in dieſen neun Doppel⸗ 
ſchrauben⸗Schiffen annähernd 32 Millionen Mark 
angelegt. Die „Palatia“ ift wie ihre Schweſter⸗ 
ſchiffe für den Dienſt zwiſchen Hamburg und 
NewYork beſtimmt, fie foll bereits in den nächſten 
Tagen ihre erſte Fahrt über den Ocean mit 600 
Paſſagieren und 7500 Tonnen Güter antreten. 
Wünſchen wir ihr Meeresſtille und glückliche 
Fahrt auf ihrer Erſtlingsreiſe. Wie wir hören 
beſchäftigt ſich die Verwaltung der Hamburg⸗Ame⸗ 
rikaniſchen Packetfahtt⸗Actien⸗Geſellſchaft mit den 
Vorarbeiten für die Beſtellung eines Dampfers 
für ihre Hamburg⸗Newpork⸗Linie, welcher der 
größte Dampfer der Welt ſein dürfte und ungefähr 
an die Dimenſionen des Great Eaſtern heran⸗ 
kommt. Das Schiff, welches nach dem Doppel⸗ 
ſchrauben⸗Syſtem zu erbauen iſt, ſoll 210 Mter 
lang, 22 Meter breit und 12 Meter tief werden. 
Das größte Segelſchiff der Welt wird gleichfalls 
demnächſt das mächtige Borwärtöftreben Deutſch⸗ 
lands zur See verkünden. Der bekannte ham⸗ 
burger Rheder Laeisz läßt es erbauen, es iſt ein 
Fe der 6000 Tonnen Ladung tragen 
oll. 

— Unter den Damen des engliſchen 


nicht Orgeltöne des Waldes? Wie ein voller | 
Accord ſtimmt es nüherkommend ineinander, auch 
die kleinſten der Sänger flöten ſie aus, ihre llebe⸗ 


erwachende Luſt und wetteifern im Minnen und 
Werben. Man kann ſie faſt Alle verfolgen, wie 
ſie ſich nähern und flatternd wieder enkweichen; 
freilich wen dieſes geheimnißvolle Sagen und 
Fragen nicht poetiſch zu flimmen vermag, wem 
ihre ſorgloſe Glückſeligkeit keine ſprechende Lehre 
bedeutet, wird nimmermehr den Frühling dankbar 
erfaſſen! Nie wird er eine Wonne empfinden, 
wie fie Den durchrieſelt, der nach einer foldhen 
Frühfahrswanderung am Anhang eines Hügels 
ſich zum erſten Mal wieder mit der wärmeathmen⸗ 
den Erde berührt, und ſich niederläßt zwiſchen 
rothberänderten Stiefmütterchen und unter Blät⸗ 
tern verborgenen Veilchenknospen. Auch Er ein 
Theil dieſes nimmerraſtenden Lebens, ein Bruch⸗ 
ſtück dieſer ewigen Natur, wie im Einverſtändniß 
verwandter Seelen vernimmt er das koſende 
Er der Lüfte, das Frühlingsgeflüſter der 
elt. 


— „Palatia“ ift der Name eines mäch⸗ 
ligen, mit doppelten Maſchinen und doppelten 
Schrauben ausgerüſteten Dampfers, der ſoeben 
feine glückverheißende Probefahrt vollendete und 
bereits wohlbehalten in ſeinem Heimathhafen 
Hamburg angelangt iſt. Die „Palatla“ wurde 
vom „Vulcan“ in Stettin für Rechnung der 
„Hamburg ⸗Amerika-Linje“ erbaut, die damit den 
neunten großen Doppel⸗Schrauben⸗Dampfer ihrer 


Highlife giebt es einige ganz hervorragende Jour⸗ 
naliſtinnen. Die Gräfin von Aberdeen ſchreibt glän« 
zende Leitartikel, die Gräfinnen von Jerſey, 
Münſter und Mar find alle politiſche Mitarbeiter 
rinnen der hervorragendſten Blätter. Die Je 
zogin von Sutherland ſchreibt ganz reizende No⸗ 
veletten und erhält pro Bogen ein Honorar von 
50 Pfund Sterling, das iſt mehr als 1000 
Mark. Lady Henry Somerſet liefert ihrem eige⸗ 
nen Blatte wöchentlich einen beachtenswerthen Ar⸗ 
tikel. Lady Meath und die Gräfin von Warwick 
behandeln in zahlloſen Artikeln und mit ſcharfem 
Verſtande zumeiſt die ſoclale Frage, und auch 
die Ladies Jeune, Lawleß und Lind ſay thun ſich 
als Journaliſtinnen ganz beſonders bervor. 

— Der oberſte Gerihtöhof in New York 
hat am 19. d. M. die vom Dr. Buchanan ein⸗ 
gelegte Berufung verworfen. Dr. Buchanan wurde 
am 14. Auguſt 1894 zum Tode verurteilt, 
weil er im Monat April deſſelben Jahres ſeine 
Gattin mittels Morphin vergiftet hatte. Veran⸗ 
laſſung zu dem Verbrechen war der Wunſch 
Buchanans, ſich von dem Weibe, mit welchem 
er ſeit langer Zeit in Zwietracht lebte, zu be⸗ 
freien, um eine andere Ehe eingehen zu können. 
Obwohl er fein Verbrechen ſtets geleugnet hatte, 
indem er die Vergiftung nach feiner Weiſe er⸗ 
klärte, waren die gegen ihn vorliegenden Be⸗ 
weiſe doch geradezu zerſchmetternd. Deshalb 
wurde er zum Tode verurtheilt; und das Ur⸗ 
theil wird, nach der Verwerfung der le! 
wahrſcheinlich noch im Laufe dieſer Woche voll⸗ 
ſtreckt werden. 

— ueber ein verhindertes Miniſterduell 
ſchreibt man aus Liſſabon unterm 18. April: 


„Die Blätter veröffentlichen heute das Protokoll, 
durch welches ein perſönliche Angelegenheit zwiſchen 
dem gegenwärtigen Kriegsminiſter und ſeinem 
früheren Miniſtercollegen Herrn Fuſchini erledigt 
wird. Der Kriegsminiſter hatte Herrn Fuſchini 
gefordert, weil er ſich durch einen Zeitungs⸗ 
artikel beleidigt fühlte, in welchem Fuſchini 
ein neues Decret über die Dienſtaltersgrenze der 
activen Generale ſcharf tadelte. Der Ders 
faſſer des Artikels griff den Miniſter perſönlich 
an und ließ durchblicken, daß er (der Kriegs⸗ 
miniſter) mittelſt der Reform ſeine eigene Be⸗ 
förderung beſchleunigen wolle. Die beiden Herren 
ernannten ihre Duellzeugen, aber die Zeugen des 
Herrn Fuſchini erklärten, daß Angriffe gegen die 
perſönliche Ehre des Kriegsminiſters in dem Ar⸗ 
ükel nicht enthalten ſeien, und daß alles Geſagte 
nur den Zweck habe, das neue Decret von finan⸗ 
ziellen Geſichtspunkten aus zu verurtheilen. Da 
die Zeugen nicht einig werden konnten, wurde ein 
Schiedsrichter ernannt, und dieſer erklärte, daß 
zu einem Zwelkampfe kein Grund vorliege. 

— Seit dem vor anderthalb Jahren erfolge 
ten Tode ihres einzigen Sohnes äußerte die Frau 
des reichen Bankiers Petri in Paris häufig 
den Wunſch, ebenfalls zu ſterben. Der Gatte, 
der ihren Schmerz theilte, maß den Worten keine 
Wichtigkeit bei. Am Dienſtag benutzte die Frau 
Pietri deſſen Abweſenheit, um ſich im Zimmer 
des Sohnes die Adern zu öffnen. Pietri, der fie 
bei der Heimkunft bereits entſeelt in einer Blut⸗ 
lache fand, jagte ſich in ſeiner Verzweiflung eine 
Kugel durch den Kopf. Beide Leichen wurden 
auf dem Bette des Sohnes aufgebahrt. 

— Der Schnelldampfer Fürſt Bismarck 
von der Hamburger Line, der New⸗Vork am 29. 
Januar verließ, um eine große Excurſlon nach 
dem Mittelmeer und dem Orient zu unterneh⸗ 
men, ift wohlbehalten wieder im Hafen von News 
Vork angelangt. Die Rucktehr des Zürſt Bis⸗ 
marck war auf den 5. April feſtgeſet worden, 
und als der Dampfer am Morgen diejes Tages bei 
Sandy Hook in Sicht tam, herrſchte große Freude 
über ein derartiges fahrplanmäßiges Eintreffen, 
das überhaupt charakteriſtiſch für den ſtolzen 
Schnelldampfer während der ganzen Vergnüs 
gungefahrt war. Während der ganzen Reſſe 
war der Dampfer vom herrlichſten Wetter 
begünſtigt, nur auf der Rückfahrt von Genug 
ſtellte ſich Sturm ein und die See ging hoch. Daß 
am Geburtstage des Altreichskanzlers an Bord 
des feinen Namen tragenden Dampfers ein Feſt⸗ 
mahl ftattfand, iſt ſelbſtverſtändlich. Der erſte 
Toaſt, den Herr Kellen aus Boſton ansbrachte, 
galt dem Fürſten und wurde von dem Redakteur 
des „Bofton Transcript“ beantwortet. Im Hafen 
von Athen kamen der König und der Kronprinz 
von Griechenland mit großem Gefolge an Bord 
des Dampfers und nahmen an dem ihnen zu 
Ehren veranftalteten Feſteſſen Theil, und in Kon 
ſtantino pel ſchickte der Sultan jedem der männlie 
chen Pafjagiere ein Pädden Cigarelten, während 
die Damen mit Süßigkeiten bedacht wurden. 
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PHOENIXROVER 


pueumatic wenig benußt, iſt für 100 
Rubel zu verlaufen, : | 
Reirllauer Straße Nr. 60 Wohr⸗ 
mung eee eee 
Vom 1. Juli d. J. ſind im 
Haufe an der Ecke Pallska- Straße 
und Grüner Ring Nr. 35 neu 
verſchiedene 8-1 
Wohnungen 


bis 9 Zimmer und Küche. 
Näheres beim Eigenthümer dort⸗ 
ſelbſt, 


Eine Wohnung Jun 
an der Ceglelnianaſtraße gelegen, beſte⸗ 
hend aus 5 Zimmer und Küche mit allen 
B quemlichkelten in der erflen Etage, for 
wie eln Frontladen mit anſtoßenden 
5 Zimmern find vom 13. Juli ab zu 
vermleihen. 

Näberes bel J. Ch. Dobranicki, 
Ceglel ſanaſttaße Nr. 38. 


Ein junger Mann 
(derbelrathet), der rufſiſchen, polnlſchen 
deutſchen Sprache in Wort und Schriſt 
mä diig ſucht per ſofort Stellung als 
Hausverwalter. 

Ar: Koeſtantinterſtraß: Nr. 3, 
Woh ung Nr. 6, 


(3—1 


ſaſorligen Jui 


| fudje einen unverheiratheten, erfah⸗ | 
renen und ſoliden 


Kut 


August Tesehich. 


— — 


I e. 


Specialiſt in Frauenkraukheiten, 
ſt vom Auslande zurückgekehrt. 

Empfängt Kranke und iſt ſeparat zu 
ſprechen im Local der Hellanſtalt an der 
Ecke der Wachodnſa - und Ceglelnlana · 
ſtraßt von 3—5 Uhr Nachmitiags. 


SE RAR 


EN EN 7 I 


N NE x 75 


8-1 digende j 


cher. 
keiten 


in Warschau. 


— — 


N n 


Räumlich⸗ 


per 1. Jull, a. c. zu vermlethen. (3.1 
August Teschich. 


Zahnürztliche Schule 


Bittfgpriften für den Eintritt find den Di 
rektor Is Schule vom 15 (27.) 1 8 m, = 


G A 
e 
INA 


| Thalia⸗Theater. 


Zur Mitwirkung als Statiſten in 
dem nächſten Sonnabend zur Auffübrung 
kommenden Croßen Luſiſpltle: „Mar 
dame Saus Gene werden 

Zehn Damen 

Jehn Herren und 

Zehn Kinder 
aus der biſſeren Geſellſchaſtskloſſ: 31 
engan'ren geſucht und Meldungen — nur 
von ſolchen, die die Proben mlimachen 
könner, — morgen Moateg von 11—1 
Uhr im Theater entgegengenommen. 

Die Direction. 


| Ji meinem Haufe an der Wibjerafa- 
Straß: sub. Ne. 1108 d. find mehrere, | 
ſich für eine Hondweberel vorzüglich 


N 99 .... . oe 
| Das Herrengar deroben- Magazin 
Nr. 73. pelrikauerſtraße Nr. 73, vis-A-vis Meyers Paflz e, 
empflehlt ſeine großartige Auswahl in fertigen 
| Fierrengarderoben, mmmEmmER 
6 wie in⸗ und ausländiſche Stoffe in vorzüglicher Qualität. 
OD Beſtellungen nach Maaß auch von eigenen Stoffen werden in kürzeſter Zeit ſauber und elegant ausgeführt, 2 
Herren-Anzüge un 155 13, 14 Rbl. an. Sehüler-Anzüge, 
Herren-Paletots, 10, 11 „, „ Mnaben-Anzüge und 
Pellerinenmäntel, 70 16,12 „ „ Palette in Baker Auß wahl. 
| Havelok's 5 14180: 5 F 
| Se tt (Runge eee 
(6 Hermann ‚Julius Sache, At. 73. Petrikauerſtraße Ur. 73, vis-à vis Meyers Vaſſage. 
8 5 — 5 — 5 2 


TEATR „VICTORIA“ 


3—9 
W Poniedsialok, d. 29 Kwiotoia 1895 1. 


5 EOON CERT 


Maryi Krzy skowskiej 


z laskawym wspöludzialem jej uczennic, amatorow 1 artystöw. 
Focrgtel o god 8%, wioctorem. 


macht hiermit die ergebene Anzeige, daß vom 
1. Mai ab das Geſchäft an Sonn⸗ und 
Feiertagen von 4 Uhr Nachmittags an ge⸗ 
ſchloſſen bleibt. | 


Blumenladen Ad | 


Im neueröffneten 


Colonialwaaren Geſchüft 


von 


0 0 
7 Ir 
Julian Sefferin, 
Petrikauer⸗Straße Nro. 131, 
iſt täglich friſche Milch aus den Gütern des Herrn 
Gehlig (2 Mal täglich geliefert) zu haben. 

Dortſelbſt ſind auch Warſchauer und hieſige 
Biere in Flaſchen zu haben. Außerdem empfiehlt das Ge⸗ 
ſchuͤſt die ihrer Güte wegen bekannten Gänſebrüſte und 
vorzügliche Kiewer Salami. 


"Stone Auswahl 


Apnzier⸗ t üchen, 


34 a bis zum eleganteſten, . 


empfiehlt 


Rosalie Zielke, 


Zawadzka⸗Str., 4. 


Die Möbel ⸗Tiſchlerei 


JAN KASZYNSKL 


Widzewska-Str. Nr. 43, das dritte Haus von 
Dzielna⸗Straße, 


5 
8 
empfiehlt: 
fertige Möbel | 


in Nuß und e Ren Be in das Fach der Möbel iſchlerei ſchla · 
genden Arbeiten werden pünktlichſt ausge 
Für ſaubere, gute At ald Luise Bu: 


u 


2 
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HRMAWTCH 3 zanneanpin obmecrna ne nogze Iro loun c. x. 
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Eine Moskauer Fabrik lechniſcher Bednrfsnztikel 
für Baumwoll⸗ und Woll manufakturen 
ſucht eine tüchtige Kraft mit tichniſchen Keuntniſſen und der 
tuſſiſchen Spiache womöglich mächtig, als Verkäufer. (8-1 

Offerten m. Gehaltsanſprüchen zu richten an die Exped. unter 
G. 203. 


| nayada CBou gaugxIg. 


Warſchauer au 


Damen-Müntel-Magazin 


Lad Petrikauer Straße Nr. 38, Haus Teunenbaum, 
gechtten Publikum von Lodz und Umgegend zur gefl. K nntnißnahme, daß 
ich von PM. Einkaufsreiſe im Auslarde zurückgekehrt bin und daß ich mein Liner zur 
bevorstehenden Frühjahrs ⸗Saiſon iv Mänteln, Joqueits, Pelleri 
nen 1c. in reichſter Auswahl verfeh en hade. — Oleichyeitig wache ich die ergebene 
Anzeige, daß ich neben dem Mäntel» Magazin ein Atelier für Domen:Ga:deroben 
ertichtet hab, welches unter Leitung einer get erfahrenen Schnelderin Frau Helena 


Wiener aus Berlin ſteht. VBeſtelungen werden nach Manß von eigenen und 
anvertrauten Stoſſen in kürzeſter Zeit gewiſſenhaft und zu den dilligſten Preiſen aus, 
gefeitigt, 
3—1) 


Hoch achtun ga voll M Eichner. 
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9 Das Barl- u Pechſel-Geſchäft 4 


„au PAUL BIRENCWEIG, ' 


Warſchau, Krakauer Vorſtadt Nr. 51, 
ra beehrt ſich zur Kınntnik zu bringen, daß es, um den Herren Namlsmatlkeın N 
entgıgenzufommen, unabbängig von ol:n in das Geschäft einfchlagenden 
NY Dperationen, eine Abtheilung für Ein⸗ u. Verkauf von ſämmt 


0 lichen Münzen, die einen numlamıtılgen Werip vorftellen, er öffaet dal. 5 | 


N Perſonen, welche fi kaſür Antereifiren, delſeben ſich mündlich oder 
schriftlich zu melden, worauf jegliche ausführliche Auskunſt re) 
Ma ein. wird. NO) 

Ö 
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Wars Legt 


Ontiſcher und chirurgiſcher Artikel, 
lämmtliche Maaße und Proben, 
Ag electriſcher Glocken 

ud Telephone, 
Mringmaichinen auf Abzahlung 


A. Diering 


Optiker. 
Segal Fabrik für Syphons 


(106 


von 8. D. 8A GK HEI MI. Warſchau, vesno » Struße Nr. 44. 


Mreisliten gratis und „Led, 
eu 


Die Direktion des Eredit- 
Vereins der Stadt kad 


bringt gemäß 5 22 des Mane 
hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 
auf folgende Immobilien Anleihen ver 
langt wurden: 

1) unter No, 1419 D, an der Ras 
mlenna- Straße gelegene, den Eheleuten 
Schmul Sinche und Faſge Riwe Kor 
ang kt 00 Immobllium, Zuſchlags⸗ 
Anleihe Re. 7,000; 

2) unter Neo. 839 a, an der W. 
clansla-Siraßt gelegene, den Eheleuten 
Ludwig und Juliana Lohrer gehörige 
Immobiltum, urſprüngliche Anlelhe Ns, 
15,000; 

3) unter Nro. 1392, an der Geglels 
mana » Straße gelegene, den Eheleuten 
Maler Wolf uad Esther Ropelmann 
gehbelge Immobillum, Zuſchlags⸗Anlelhe 
8. 40,000; 

4) unter Nro. 1430, an der Wir 
byewslar Straße gelegene, den Abraham 
Bıller gehörige Immoblllum, erneuerte 
Anleihe Rs. 4,900 und Zuſchlags-⸗An⸗ 
lelhe Rs. 20,000; 

5) unter No, 269, an der Petri⸗ 
kauer » Siraße gelegene, den Eheleuten 
Jeel und Dyna Jostowlez gepörige 
Smmooktum, Zuſchlags „Anleihe Ns. 

„ 

6) unter Neo, 769, aa der Petel⸗ 
kauerſtraße gelegene, der Anna, David 
Aron, Glila, Rita, Ruchel und Lalbuſſch 
Friſgmann, Noſe Eljenberg, Rudeſa 
Lich tenſtadt und Chane Moc der gehörige 
e Zuſchlags - Anleihe Rs. 

‚000. 


Alle Einwendungen gegen Erthellung 
der verlangten Unleihen wollen bie 2 
einsmitglieder um Laufe von 14 
j vom Lage der gedruckten Valente ng 

vorlegen. 
( Voodh, den 15. (27). Aptll 1895, 

Praſes: EB. Herbst. 
Burtau- Dutctor: A. Rosickl, 


Social Fahrık 


7 Zimmer Eisſchränke 


Apparate zum Bier-Ausſchauk. 


Anton Rychter, 
Warſchau, 
Marszalkowska Nr. 62. 
Preistourante auf Verlangen 
gratis und franco. 66—1 


WOHNUNG 


geſucht von 3—4 Zimmern mu Kuche 
und möglichſt mit allen Bequemlichke ten 
in der Nähe der Zlegelſtraße bis Paradies 
vom 1. Jull ab für ein junges Ehrpaar. 

Offerten unter E. 8. 77. an die 
Exp. d. Bl. erbeten. 2—1 


Dia 
kaszlgcych i oslabionych! 
Konces)ow. pruez Depart. Modyozny 
Bi6ddowy ohstraks 
I karmelkl „LELIWA 
w aptekach 
1 aktadach apteosnyoh, 


Dr. E. Czekahskl, 
Petrikauer » Straße Nr. 93, 
Daus ee neben der Apotheke des 


topezyt, 
empfängt wie elbe ausſchlleßlich milt 
Frauen;, Haut» und gel 
Krankheiten Bebaftet. 
Sprechſtunden wie früper. 


Aoauodeno Hemypon 


dehuellpressendruck von Leopold Zoner. 


N 99. 


Lodzer Tageblatt. 


— 


mir hier und da davon. Du lieber Gott, worauf 
läuft ſie denn hinaus! Doch auch nur auf blöden 
Klatſch. Die geſchäftlichen und Familien⸗Ver⸗ 


hältniſſe aller möglichen Menſchen werden bes | 


ſprochen und ſcharf kritiſirt, oft bei nur ganz 
Kang Kenntniß der maßgebenden Um⸗ 
ände, 

Ich ſagte ihm etwas Aehnliches. Ob ich aber 
Eindruck auf ihn gemacht habe! Es ſchien nicht 


fo. Denn er ſprang auf, umarmte mich und rief 


lachend: „Ja Du biſt mein gutes Tantchen Bien⸗ 
chen! 
Wenn Du mich zum Manne willſt — Dich nehme 
ich gleich, ſonſt aber keine.“ 


Damit war er zur Thür hinaus und ich 


blieb meinen ärgerlichen Gedanken überlaſſen. 
Hatte ich mir doch feſt eingebildet, er habe ein 
Auge auf Hedchen, meiner alten Freundin Enkel⸗ 
kind, geworfen, und wie hatte uns Alte das ges 
freut — und nun kommt er mir mit ſolchen 
Redensarten von Eheſcheu, von zu großem Riſico 
und ſonſtigen Albernheiten. — — 

Da wurde ich meinen unerfreulichen Grübe⸗ 
leien durch einen anderen Beſuch entriſſen, der 
mir das alte Herz gleich wieder mit Sonnenſchein 
füllte und es wohlig durchwärmte. Die Frau vom 
Tiſchler unten aus dem Seitengebäude war's, die 
mit beſcheidener Bitte zu mir trat. 
tiges, junges Frauchen, immer thätig, immer 


guten Muthes und blitzſauber dabei an Leib und 


Seele! 

Sie hatte für ihren Fünffährigen einen Hu⸗ 
ſaren⸗Anzug gefertigt und bat mich nun um mein 
Gutachten. 

„Wenn Sie mir nur fagen wollten, Frau 
Räthin, ob ich die Litzen geradlinig aufgeheftet 
habe. Es fehlt mir, Sie wiſſen's ja, am rechten 
Augenmaß.“ 

Während ich den Beſatz prüfend anſchaute, 
ſprach ſie heiter: „Denken Sie nur, aus einem 
alten Mabkenanzuge von mir hob ich's zu Stande 
gebracht. Ich war nämlich als junges Mädchen 
auch einmal zum Maskenfeſt.“ 

Ich ſah ihr in das hübſche, wenn auch etwas 
bleiche Geſicht, in die zwar recht müden, aber 
unendlich treuherzig dreinblickenden Augen und 
nickte ihr freundlich zu: „Und waren gewiß die 
Hübſcheſte von Allen, nicht wahr kleine Frau 7" 

„Nun, nun“, wehrte ſie verſchämt ab und 
ſetzte daun eirig fort: „Den Anzug halte ich 
mir immer als luſtige Erinnerung aufbewahrt; 
lebt aber iſt er mir doppelt lieb, da ich mit ihm 
meinem Hand eine fo große Freude machen kann; 


denn ein Huſar zu fein, dünkt ihm das Höchſte 


auf der Welt.“ 


Ich freute mich ihrer Freude, und nachdem 
fie gegangen, blieb der eiguickende Sonnenſchein 
mir im Herzen zurück. Welch’ ein tüchtiger Kern 
steckte doch in dieſer jungen Frau. Wie tapfer 
griff fie das Leben an, obwohl es ihr wahrlich nicht 
die mildeſte Seite zuwandte. 

Gar rührig mußte fie ſich dazuhalten, um 
mit ihrem Tagewerk fertig zu werden. Irgend 
welche Hilfe hatte ſie nicht, und doch war der 
Hausftand nicht klein, da fie auch die beiden 
Geſellen und den Lehrling in Koſt und Wohnung 
halte. Dann gab's außer den Schlafftuben und 
dem Wohnzimmer noch die Werkſtalt in Ordnung 
zu halten; big Mittag am Herd, des Nachmit⸗ 
tags oft am Waſchfaß ſtehen, und jeden Abend 
ſaß ſie ſchließlich, oft bis in die Nacht hineln, 


bei der Lampe, mit einer Strick- oder Flickarbeit 


in der Hand, Von meinem Schlaſſtubenfenſter 
konnte ich gerade zu ihr hinüberſehen uud jeders 
zeit war fie mir eine Augenwelde in ihrem emſi⸗ 
gen, unverdroſſenen Schaffen. 

Auch geſtern wieder — mich alte Frau flieht 
ſchon der Schluf und ich erhebe mich dann oft von 
meinem Lager, um hinguszublicken in die ſternen⸗ 
schimmernde Nacht — ſah ich noch ſpät in ihrem 
Wohnzimmerchen Licht, und ſtellte ſie mir lächelnd 
vor, wie ſie über dag blaue Röckchen mit den 
Silbertreſſen gebückt ſitzt, einzig beſeelt von dem 
Gedanken an des Lieblings Freude, wenn er ſei⸗ 
nen Huſarentraum verwirklicht ſieht. 

Am andern Morgen kam denn auch Häns⸗ 
chen, der Huſar, zu mir herauf gefrabbelt, fiolz 


wie ein König, mit glühenden Bäckchen und 


blitzenden Augen. Nachdem er mir noch anver⸗ 
traut hatte, daß die Mama gemeint hätte, der 
Papa würde ihm gewiß noch eine Soldatenmütze 


dazu ſchenken, ſprang er luſtig wieder weiter. 


Er mußte ſich doch noch in der Werkſtatt und 
auf dem Hofe zeigen. Vielleicht war auch der 
Papa jest endlich wach geworden — no, der 
würde Augen mochen! 

„Vielleicht war auch der Papa endlich wach 
geworden? Das erſchien mir wunderlich. Es 
war nach neun Uhr — Frau Lange hatte ich 
ſchon um ſechg Uhr in der Werkftatt hantieren 
ſehen. Die Gehilfen begannen um ſieben Uhr 
ihr Tagewerk — und der Meiſter noch nicht bei 
Wege? Ich konnte mir keinen rechten Vers 
darauf machen — doch, was ging's mich an. 
Am Nachmittag führte mich mein Weg in 
die Stadt und dabei kaufte ich denn dem kleinen 
Hans einen Säbel, einen Schleppfäbel natürlich). 


Schon in der Vorfreude über fein zweifellag 


ſtrahlendes Geſicht ſchwelgend, betrat ich die 
Lange ſche Wohnung. Doch, was war das ? 
Welch ein Trübſinn herrſchte hier ? 

Die Frau hockte auf dem Bänkchen, nahe dem 
Ofen. Das feuchte, zuſammengeknüllte Schnupf⸗ 
tuch zwiſchen ihren müßig an Schooße ruhenden 
Händen; die rothen, geſchwollenen Augenlider 
— wie fremd erſchien fie mir jo. Und Hans ? 
Er ftand augenſcheinlich ſchmollend, hemdärmelig 
im Wink l und warf mir einen finſteren Blick 
zu, als ich ſchnell auf ihn zutrat, damit die ei» 


schreckte Frau ſich zu faſſen Zeit gewänne. 


Biſt eben noch aus der alten guten Zeit. 


Ein präch⸗ 


„Nun, kleiner Mann, wo ſteckt denn Dein 
Waffenrock 2“ 

„Ach die Affenjacke“, knurrte er und ſchielte 
dabei ſeitwärts nach dem Stuhle hin, wo ich 
f jetzt auch das blaue Röckchen liegen ſah. Der 
wirrt blickte ich mich nach der Frau um, die bei 
des Kindes häßlichen Worten wieder laut aufze⸗ 
ſchluchzt hatte und dann in krampfhaftes Weinen 
verfiel, ſo ſehr ſie ſich auch Mühe gab, es zu un⸗ 
terdrücken. 

Meinem ſanften Zureden gelang es endlich, fie 
zu beruhigen; und wenn ed auch ſonſt nicht 
in meiner Art liegt, mich in den häuslichen 
Streit zwiſchen Ehegatten, um einen ſolchen han⸗ 
delfe es ſich hier augenſcheinlich, zu miſchen, ſo 
bat ich ſie doch ſchließlich, ihr Herz zu entlaſten, 
weil ich ſah, wie ſchwer ſie litt. 

Nachdem fie Hans auf den Hof hinaus ge⸗ 
ſandt, wo er ungefährdet mit den Nachbarskindern 
ſpielen konnte, vertraute ſie mir dann ihr 
Leid. 

Als der kleine Burſche ſich heute früh jubelnd 
dem Vater gezeigt, da hatte dieſer häßlich ge⸗ 
ſpattet über „die Affenjacke“ und „daß er ſich nun 
für Geld auf der Wieſe ſehen laſſen könne. Und 
ſie, die Frau, hätte er geſchmäht: ob ſie denn gar 
nichts zu thun habe, daß fie mit ſolchem Krims⸗ 
krams die Zeit vergeude!“ 

Und nun geſtand ſie mir: „Ach Gott, ich 
komme Ihnen gewiß recht kindiſch vor, daß ich 
mich darum ſo habe. Aber dem Hans iſt nun 
die Jacke verleidet — und er braucht doch fo 
nöthig einen neuen Anzug, er wählt ja aus 
Allem heraus. Und da war ich recht glücklich, 
daß ich das Coſtüm noch hatte und für ihn ver⸗ 
wenden konnte. Die alten Sacheg von meinem 
Mann darf ich ja nicht zerſchneiden, die bekommt 
alle der Lehrſunge. Das hat mein Mann deſſen. 
Mutter verſprochen. Und nun war doch all die 
Freude umſonſt!“ 

Und weiter vertraute ſie mir, daß das 
Geſchäft wohl ganz gut gehe, nur die Unkoſten 

ſeien ſo groß. „Ja, wenn mein Mann mehr in 


der Werkſtatt thätig fein könnte und wir das 
durch einen Gehilfen erſparten“, ſeufzte ſie 
dann. 


„Verwundert ſagte ich: „Warum kann denn 
das Ihr Mann aber nicht!“ 

„Ach liebe Frau Räthin“, erwiderte ſie mir, 
„das iſt ja mit den heutigen Geſchäftsverhäll⸗ 
niſſen ein fo eigen Ding. Die Concurrenz iſt 
gar jo groß; darum muß der Meiſter fortwäh⸗ 
rend unterwegs ſein, um Beſtellungen aufzuſtöbern. 
Nun hat mein Mann herausbekommen, daß die 
roßen Bauherren am zugänglichſten beim Biere, 
beim Brühe oder Abenoſchoppen find. Und da 
ſucht er fie denn auch auf. Natürlich nimmt das 
viel Zeit weg, und ohne Trinken geht's dabei 
auch nicht ab. Das bekommt meinem Mann 
aber nicht ſo recht. Oftmals kann er nicht einen 
Biſſen zu Mittag herunterkriegen und muß ſich 
gleich niederlegen, jo ſchwer ift ihm dann der 
Kopf. Freilich hat er ſchon manche ſchöne Be⸗ 
ſtellung mit nach Hauſe gebracht, das iſt ſchon 
wahr,“ 

Ich hatte jo meine eigenen Gedanken über 
die Aufträge, die der Hanwerker vom Bierhauſe 
mitbringt — vorläufig verſchwieg ich fie aber 
noch und ließ die Frau erſt weiter reden. 

„Das Schlimme iſt“, fuhr fie fort, „daß es 
mit dieſen Opfern an Zeit und Geld noch nicht 
gethan iſt. Mein Mann mußte aber auch dem 
Bürgerverein beitreten, der jeden Dienftag Sitzung 
hat. Lange kann ſich nicht davon ausſchließen, 
wenn er nicht alle Fühlung mit den übrigen 
Bauhandwerkern einbüßen will. Dann iſt der 
Architekt, der meinem Manne ſehr wohl will, ein 
leidenſchaftlicher Kartenſpieler und hat ihn zum 
Schafkopfklub gepreßt, der zweimal in der Woche 
zuſammenkommt. Dabei wird noch oft für die 
übrigen Abende eine Verabredung getroffen und 
ſo ereignet ſich's wohl, daß mein Mann in der 
ganzen Woche keinen Abend zu Hauſe ſein kann. 
Da it's denn natürlich, daß er, jpät zur Ruhe 
Mkommen, des Morgens nicht rechtzeitig aufftehen 
kann und die ganze Arbeitseintheilung ſchließlich 
den Geſellen überlaſſen bleibt, die doch immer 
nicht das rechte Verſtändniß und Intereſſe 
haben.“ 

Ihre Augen füllten ſich aufs Neue mit 
Thränen. 

„Ich ſeh's deutlich, Frau Räthin, wir kom⸗ 
men zurück, ftatt vorwärts. Aber nicht wahr, das 
iſt doch nicht meine Schuld? Ich thue doch das 
Menſchenmögliche!“ 

Sie ſah ängſtlich fragend zu mir auf und 
ich beruhigte ſie herzlich. 

„Sie find pflichttreu, wie wenige Frauen, 
meine Liebe.“ 

Da umzog ein unendlich bitteres Lächeln 
ihren Mund. 

„Und doch ſchiebt mir mein Mann alle 
Schuld zu. Ich verſtände nicht einzutheilen. Ich 
kochte zu verſchwenderiſch — aber muß ich nicht 
einzig der Geſellen wegen kräftiges Eſſen auf den 
Tiſch bringen! Und dann hinge ich zu jehr am 
Tand — die „Affenſacke“ wäre wieder ein Be⸗ 
weis dafür. Er müßte fortwährend auf den 
Beinen fein, in Wind und Wetter hinaus — und 
ich ſäße gemächlich zu Haus und dächte nur an 
Putz und Flitterktam.“ 

Laut auſſchluchzend warf fie ſich an meine 
Bruſt. 

80 fuhr ihr begütigend über den glatten 
Scheitel. „Haben Sie Ihrem Manne denn nicht 


eſagt, wie ungerecht er iſt.“ 
| u ach nein“ ſeufzte ſie leiſe. „Ich traute 
mich's nicht. Mein gut Mü terchen hat mir 


immer eir geſchärft, ja recht ſüg am zu ſein und 
geduldig. Es war ja ein fo großes Gluck ür 


uns alle, daß er mich armes Mädchen genommen 
hat, wo er ſo viel reichere hätte haben können. 
Und dann — der Mann iſt doch immer der 
Ernährer — — —.“ 

„Und Sie find die Erhalterin“ fiel ich ihr 
ſchier heftig ins Wort. „Das will beides für die 
Wirthſchaft gleich viel bedeuten, Frau Lange, be⸗ 
herzigen Sie das wohl. Ihre gute Mutter war 
gewiß eine treffliche Frau; fie hat Sie tüchtig 
und zuverläſſig fein gelehrt — eine Eigenſchaft 
aber hat ſie nicht in Ihnen zu wecken verſtanden: 
das Selbſtbewußtſein.“ 

Sie ſah mich verwundert an. 

„Ja, ja, Liebe; an Selbſtbewußtſein fehlt 
es Ihnen und dieſer Mangel verſchuldet die ganz 
ſchiefe Stellung, die Sie in Ihrer Ehe einnehmen 
und auch mit, daß Ihr Mann auf einem Wege 
beharrt, der nimmermehr zum Guten führen 
kann.“ 

Ich ſagte ihr nun, wie ich über die Geſchäfte, 
die im Bierhaus abgeſchloſſen würden und dächte, 
erinnerte ſie an den alten Spruch: 

„Was Du verdient im Wirthshaus haft, 
Das ſchluckt der Wirth und nicht der Gaſt.“ 

„Was Ihr Mann, liebe Lange, anfänglich 
gewiß nur in beſter Abſicht, in ernſtem Geſchäfts⸗ 
eifer unternommen, iſt ihm jetzt zur gewohnten 
Zerſtreuung geworden, von der er nicht mehr 
laſſen kann und der fein und damit Ihr Wohl⸗ 
ſtand zum Opfer fällt. Das aber dürfen Sie 
nicht dulden. Ihr eigenes raſtloſes Schaffen und 
Sorgen giebt Ihnen ein Recht, Ihre Stimme zu 
erheben, die Rückſicht auf die Zukunft Ihres Kin⸗ 
des verpflichtet Sie dazu. Suchen Sie ihn von 
der Verkehriheit ſeines Thuns zu überzeugen, 
lehren Sie ihn aber auch Achtung vor dem, was 
er Ihnen verdankt.“ 

Sie hat meinen Rath befolgt und auch den 
gleichzeitig gegebenen, die rechte Stunde abzu⸗ 
warten. Sie muß aber auch wohl die rechten 
Worte gefunden haben, denn der günftige Erfolg 
blieb nicht aus. 

Ich aber erzähle dieſe kleine, wahre Geſchichte, 
weil ſonſt immer nur von der berechtigten Ehe⸗ 
ſcheu des Mannes geſprochen wird; nur von dem 
Niſiko, das er eingeht, nur von den Opfern, die 
er bringt. Da iſt's wohl an der Zeit, einmal 
an die Laſten zu erinnern, welche die Ehe auch 
den oft recht zarten Schultern der Frauen aufe 
bürdet. Und wenn trotzdem bei ihnen noch nichts 
von „Eheſcheu“ zu ſpüren iſt, fie troßdem noch 
immer willig das „Joch“ auf ſich nehmen — 
läßt das nicht einen Schluß darauf hin zu, daß 
die größere Tapferkeit, aber auch die größere 
Selbſtloſigkeit auf ihrer Seite ift ? 


— In Königsberg (Brandenburg) follen 
wegen Verdachts des Giftmordes, wie 
kurz gemeldet, fünf Leichen, die bercitö vor mehr 
als ſechs Jahren beftattet ſind, ausgegraben und 
gerichtsärztlich unterſucht werden. Schon vor 
Wochen wurde bekannt, daß ein gewiſſer Springftein 
zu Prenzlau wegen Verdachts, ſeine vor Kurzem 
plözlich erſtorbene Ehefrau vergiftet zu haben, 
verhaftet worden ſel. Nachnäglich verlautet, daß 
die Oeffnung der Leiche eine Vergiftung durch 
Stiydnin ergeben und daß man auch im Haufe 
Springſtein's ſolches Gift gefunden habe. Dieje 
Entdeckung gab Veranlaſſung, nach dem Vorleben 
des muthmaßlichen Mörders umfafjende Er⸗ 
mittelungen anzustellen, die eine Fülle belaftendes 
Material ergaben und es wahrſcheinlich erſcheinen 
laſſen, daß Springſtein eine ganze Meihe grauen⸗ 
hafter Verbrechen begangen hat. Vor fieben Jahren 
war Springſtein in Königsberg als Schmiede ⸗ 
meiſter anſäſſig, zu ſeinem Haushalte gehörten 
ſein Vater, ſeine Mutter, ein Bruder und eine 
Schweſter ſowie ein Schmiedegeſelle; außerdem 
wohnte im demſelben Haufe eins Lehrerin Fiebel⸗ 
korn. Eines Tages erſchien der genannte Bruder 
auf der Polizei und gab an, ſein Vater ſei von 
Springſtein in Gemeinſchaft mit feiner Schweſter 
ermordet worden, indem Beide den alten Schmie⸗ 
demeiſter mit dem Kopf ſo lange in eine gefüllte 
Waſſertonne gehalten hätten, bis er erſtickt wäre, 
In ber That hatte man den alten Mann den Abend 
vorher geſund auf der Straße geſehen und am 
nächſten Morgen als Leiche vorgefunden. Obſchon 
der Denunziation von Springſtein 's Bruder nicht 
allzugroßes Gewicht beizulegen war, da er ſchon 
öſters Spuren von Wahnſinn gezeigt, geſchah von 
der Königsberger Polizei doch Alles, um die 
dunkle Angelegenheit aufzuklären. Es fanden zahl⸗ 
reiche Vernehmungen ſtatt, wobei u. 2. durch 
Zeugen bekundet wurde, daß der alte Springſtein 
in der Todesnacht um Hilfe gerufen hatte. Auf 
Grund der angeordneten Obduktion, bei der als 
Todesurſache bei dem angeblich Ermordeten Herz⸗ 
lähmung feſtgeſtellt wurde, ward der bereits ge⸗ 
fänglich eingezogene Angeſchuldite wieder auf 
freien Buß geſetzt. Der Bruder, der die Ber 
zichtigung erhoven hatte, wurde ſpater in's Irren⸗ 
haus nach Sorau gebracht, wo er ſich noch heute 
befindet. Kurze Zeit nach dieſem Exeigniß ſtarben 
plötzlich in geringen Zwiſchenräumen die oben. 
erwahnte, im Hauſe wohnende Lehrerin Fiebelkorn, 
ſodann die betagte Mutter Springſtein's und der 
Geſelle, den man in einer Laube des Gartens 
erhängt vorfand. Die Schweſter Hatte ſich inzwiſchen 
mit einem Schmied Bock pergeirathel, der ebenfalls 
nicht lange nach der Hochzeit und kurze Zeit 
nachdem er ſich in eine Lebensverficherung eingekauft 
hatte. plötzlich ſtarb. Auch das erſt einige Wochen 
alte Kind der Schweſter ſtaro dann in der gleichen 
Weiſc. Vor ungefähr drei Jahren verzog Spring: 
ſtein mit der Schweſter nach Anklam und von 
dort nach Prenzlau, wo jetzt die Anklage gegen 
ihn wegen Ermordung ſeiner Eheſecu ſchwron. 
Noch vor feiner Verhaſtung war die Schiorſtet 
wegen Verdachts des Meineids gefänglich einge⸗ 


zogen worden. Durch den Gerichtsaſſeſſor Dr. 
Simon ſind nun in den letzten Tagen ſehr zahl⸗ 
reiche Vernehmungen vorgenommen worden, wo⸗ 
bei u. A. auch feſtgeſtellt wurde, daß der Ange⸗ 
ſchuldigte ſeinerzeit auf einen Giftſchein in kurzen 
Zwiſchenräumen fünf Mal theils Strychnin, theils 
Arſenik aus der Königsberger Apotheke entnom⸗ 
men hat. Auch ſonſt ſoll ein ſtark belaſtendes 
Material vorliegen. 

— Irrfahrten eines Orang⸗Utans. 
Aus Mailand ſchreibt man: Seit einigen Tas 
gen find die Bewohner des Häuſerquadrats zwi⸗ 
ſchen der Pantano⸗ und der Chiaravalle⸗Straße 
jeden Augenblick der Gefahr ausgesetzt, den Beſuch 
eines O. ang⸗Utans zu empfangen, der ſich auf 
den Dächern umhertreibt, die Traufen empor⸗ 
klettert und, wo er ein Fenſter offen findet, in die 
Wohnungen einſteigt, um Lebensmittel zu rauben 
und Alles durcheinander zu werfen. Der Affe 
gehört dem Weinhändler Niccardi, der das Thier 
aus Amerika mitgebracht hat; is hat ſeinem 
Befiger bisher aber nur wenig Freude bereitet 
und iſt zu einer wahren Stadtplage geworden. 
Schon vor 14 Tagen machte der Drangelltan 
einmal einen längeren Ausflug, kehrte aber bald 
| darauf freiwillig in fein Gefängniß zurück, Letzt⸗ 

hin durchbrach er ſedoch von Neuem die Gitter⸗ 
ſtangen ſeines Käfigs und unternahm eine Forſch⸗ 
ungsreiſe, von welcher ganz Mailand ſpricht, 
Zuerſt ſtattete er dem Dienſtmädchen des Rechts, 
anwalts Salini einen Beſuch ab und machte in 
der Schlafkammer des Mädchens Toilette, wobei 
er ſich als civiliſirtes Vieh eines Kammes, einer 
Haarbürſte und des Handkuchs bediente. Darauf 
beſuchte er eine im Nachbarhauſe wohnende Da⸗ 
me und eignete ſich in Abweſenheit der Herrin 
der Wohnung einige Lebensmittel an; dann zer⸗ 
brach er, ehe er ſich entfernte, ein neues Tafel⸗ 
ſervice, Den Tag darauf fand er jih bei einer 
Frau Litta ein, durchwühlte den Wäſcheſchrank 
und ſuchte, mit einem Männerhemde bekleidet, das 
Weite. Es war ein zwerchfellerſchütterndes Schau⸗ 
ſpiel, als der Affe im Hemde auf den Dächern 
der Häuſer der Pantanoſtraße grav tätiſch auf⸗ 
und abſpazierte. Noch luftiger wurde die Sache 
aber, als der Orang⸗Utan mit einer Zahnbürſte, 
die er ſich aus einem Haufe geholt hatte, vor 
verfammeltem Volke ſich eifrig die Zähne pußte, 
Mehrere Male nahm man die Verfolgung des 
intereſſanten Flüchtlings auf, aber bis jetzt iſt es 
nicht gelungen, ſeiner habhaft zu werden. Da 
ſein Treiben aber nachgerade eine Gefahr für 
einen ganzen Stadttheil zu werden beginnt, ſoll 
eine Jagd auf ihn veranſtaltet werden. 

— Eine eigentbümliche Wette wurde 
von einem gewiſſen Durand in Marſeille abge⸗ 
ſchloſſen. Derſelbe verpflichtete ſich, 28 Tage in 
voller Bewaffnung und unbeweglich, mit der Hal⸗ 
tung einer Schildwache, auf einem Piedeftal zu 
ſtehen; nur fünf Stunden ſollten ihm täglich ger 
geben fein, den nothwendigſten Bedürfniſſen Ger 
nüge zu thun. Wie jcht mitgetheilt wird, hat 
Herr Durand ſeine Wette, deren Höhe ſich auf 
10,000 Mk. beläuft, gewonnen. Allerdings hat 
er dieſen Ruhm ziemlich theuer bezahlen müſſen, 
denn als Herr Durand feinen Poſten verlieh, 
war er am Ende feiner Kräfte angelangt: Seine 
Geſichtszuge waren verzerrt, die Augen ange⸗ 
ſchwollen und aus den Höhlen hervorgetreten, 
ſeine Füße mit Geſchwülſten bedeckt. Die Aerzte 
hoffen aber, daß er ſich wieder vollſtändig von 
dieſer blödſinnigen Wette erholen wird. 


— en — 
Winter -Fahr- Plan 

der Lodzer Fabrikbahn und der mit der⸗ 

ſelben in unmittelbarer Communikation 


befindlichen Bahnen. 
Sulig vom 45. (27. Det be 1894. 


| Stunden und Minuten. 


Abfahrt der Züge = 
5 225 se 120 | 6.15 | 1.— 3.507035 
Ankunft der Züge n 
in Koluſchki 1.33 7.18 2.12 7.02 8.45 
„ Tomaſchow — 1019 5.14 — 110.15 
„ Ban — 2.13 — — 1232 
5 Iwangorod — en 1 = ln 
1 — 8. — | — 6.16 
„ Sklerniewiee 4.50 8.31 3.26 81 — 
„ Alexandrow — 9.20 9.40 4.— — 
„ Ruda Ouſowska — 9.12 407 8.56 — 
„ 6.10 10.25 5.10 10.10 — 
„ Moskau 9.50 9.— 8.ä— — — 
m Petersburg 6-| 7565| — 1248 — 
m Petrotom 2.41 928 44 — 10.00 
„ Ghpenſtochau 227 11.60 | 631| — 8.21 
„ Jamierele 9.28 1.21 451 — 9.45 
„Don deewa 6.18 2.28 91 — 10.51 
„ Scönomwice 6.35 245 9.35 — 1.10 
m Breslau 2.47 9.19 10.96 — 10 
„ Berlin — 5.39 6.24 11.45 — 
„ Oranien 6.15 2.25 8.50 — 10,45. 
„Wien 4.54 325 7.4 — m 
Abfahrt der Züge | 
von Koluſchtt 340 3.30 943 2.— | 7.25 
„ Tomaſchow 59 7 2 
„ Bıln 113—— 2088 
„ Oſtro wie 7.65 — — — 12.25 
„ Iwan zero 10% — 12.18 
„ Stierni. wier 2.09 2.07 7.53 1.— — 
„ Alexandrowo 2.30 6.10 2.30 -— | = 
„ Ruda Ouſo 74] 28 127 743 — m 
„ Wuſchau 5.10 12.0 | 6— 150 — 
„ Vos kau — /1- 9.30 110 — 
1 Sete 5 10.— — 1.— —6 
„ Perokow 01.0 — — 0002 
= hau 91/1119) — | — | 337 
* FEN 80 102 — — | 2% 
„ Dor roma 68.50 — — | 107 
„ Soso et 6.25 8.0 — | — 12.45 
„ Breslau 9.0 12.24 — | — 656 
„ Berlin 2.29 1153 7 — | - 
„ Scania 6.50 9—| — | — | 110 
„ Wien — 10.21 — — 7.33 
Ankunft der zige 
in Lodz 933 | 4.33 110.16 3.038 28 
A meetusg. dettaedructe Te Ne Die 


Zen von 6 Uhr Mbenbd bis 6 Uhr Morgens an. 


. 99. 


Lodzer Tageblatt. 
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ste, Il MOKOWSKR 2 
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von 


empfiehlt ihre: 


E I Zyrardomer lein 5 > 


Hielle & Dittrich, | | 


Lodz, Petrikauer-Strasse Nr. 2496, | 


Leinenwaaren, Strumpfwaaren, Herren- 

nnd Damen- Wäsche, | 

Reiche Auswahl in Mößelstoflen und Mohair- 

Plüschen, Gardinen, abgepasste und in Arschinen. 
Steppdecken, seidene, wollene und baumwollene. 

= etaillirte ‚Preislisten stehen zur Verfügung. = 


53 
Zt 


105 Lager 
in Galanterie-Waaren und aller 
in dieſes Fach ſclagenden Artikel 


Nl. ROBERT cli 


m eee ie 


Dzielna⸗Straße Nr. 


Hugo Cohn, 


Königl. und Fürftl. Hoflieferant, 


Breslau, Schweidnitzer - Strasse Nro, 50, 


Pariser Modelle und Copıen 


von Coſtümen, Robes und Eonfection 
feinften Genres, in anerkannt vorzüglichſtem Sitz und Aus⸗ 


Dzielna Nr. 24 
Anfertigung der beliebten & 
beſtem Material zu ſoliden & 


führung zu civilen Preiſen. (8-3 
IKK KIOKIKISOONONOK KONOKIOKZ) 
x Die Zuluft "Fabrik 9 
gi 2 
x x 
l. lber 
= I 
& 


empfiehlt ſich zur 

Holzſtab⸗Sonneujalouſien von 
A Preiſen und Ijahriger Garantie. 

Reparaturen werden prompt und billigſt ausgeführt. (6 -2% 

X NON NN 


* 


Die Corsett-Fabrik 


LAN SCHEFFEL, 


Watſchau, Necala 
W eine große Auswahl von, Corſele eigener eg 
ad ohne Naht zu ſehr mäßigen Praſen. —2 
Mitarbeiter der Firmen Habich und zuletzt W rlemsta, 


7 We 
f * 
Kutter 1455 
Vür 

+ 


gew. bt, ut un 
Ehemaliger 


Eis⸗Lieferung 
in Privathäuser zu eivilen Preiſen übernimmt (18—5 
LEON SELLIN, Nawrotſtraße Nro. 36. 
Telephon io. 635. r 
Beſtellungen werden auch in der Conditorei 
Conrad, Neuer Ning Nro. 4, entgegengenommen. 


Peaasıopa u Uanarear Jeonvana» Boney 


| 


Wirlerälirner (5—15 


| sun 


Graloschen, 
Gummi- Malgtots, Leder Jacken, 
Läufer 


aus Jula, Cocos, Stricken, Wolle (Tapeſtrie) 
Plüsch und Wach szuch, 


Wachstuch-Tischdecken, 
Amerik. Wringmaſchinen 


gegen wöchentliche Abzahlung von 50 Kop., 


Impräguirte Wagen⸗Decken, 


Linoleum, 


Lederriemen, Schläuche u. 
Gummi⸗Riemen, 
Ausſchließlicher 
Verkauf 
der St. Peltroburger 
Schuhmanren 


empfleptt dem geehtten Publikum das 
Gummi-Waaren-Geſchaſt 


N. B. MIR TEN BAUM, 


Petritauerfraße Nr. 269 (33) 


Ermäbigte ſelle Preiſe. 
2 Wiederverfänfern Nabal. ng 


E EITETEPEYPFEKOM 


‚u Ag 
bee 


M10 0 Fan HEBBI* 
Mio „ 5 
Mao „MIOCK P 


Ilpenocxoanaro gauaza u oo 
uplarum »5 ynorpedacnim, 


 Feschäfis- 
Raume 


(Somptole und Lager) jomie Wohnung 
beßeh end aus ca. 3 Zimmern und 
Küche baldm d l. zu miethen geſucht. 

Offe tun unter H 8 50. an die 
Exped vieles Blattes erbeten. (3—3 


Ve fand für 
2 Fahrräder 
und Zubehörtheile direct ab 109 
zu Nettopreifen, (10—3 
Ernst Kukluk, 
Berlin C., Sıyrelftraße, 3. 
BR Vreiallite gratis und franco. 
Straßen 


und Garten⸗Spritzen, 


fowie 


Decken⸗Rohr 


zu haben in der 


Müblfein- u. afäinenfabrik 


RARDL AST, 


Lipowaftraße Nr. 13. (15 


2 


(Prima⸗ 
Qualität) 


RNeparaſur 


Trab werden auch Spritzen zur 
enmmen. 


Aospoaeno Mensypom, 


Mal Druskenikt 


(das russische Kreuznach), 


17 Werſt von der Statlon Poretihje, St. Petersburg-Warſchauer Eifenbabr, 
Bon der Siadt Grodno bis zum Flicken „Druskeniki“ wird tägliche Dampfer⸗ 
Verbindung per Fluß Niemen unterhalten. 

Die Curſaiſon dauert vom 15. Mai bis 15. September. 
Nähere Auskunft wid erthelt: in Druskeuili (Couv. OGrodeo) im 
Compto r dis Mineralbades, in St. Petersburg, Galergaja Nre. 33. m 

Comptor von 12—3 Up: Nachmittags und belm Staalsarzt Dr. med. A K 

Liederwaldt, Schpalernaja 32, e und Fieltags von 1—3 um Aid, 


5 e 10 3 Mehaniige Anfall l 
Fräntzl & brundman, 


Warſchan, 1 Nr. 90, 


Bogen⸗Lampen cen Hancn), 
Nedenſchluß⸗, Differential- und Hauptſtrom lampen 
(in 15 Staaten 1 J durch die Sächſ. Bogenlampen⸗ 
ſabrit Schmidt & Hansen). | 


Das Neueſte und Voll⸗ 
kommenſte der Jetztzeit. 


Eſſectvolles Acht be abſoluter Ruhe und Pleichmüßigkeit bei 
conſtantem Leuchtpunkt. 
Für Steomftärte von 2— 25 Anıp,—Reine Unterbrechung 
im Nebenſchluß. —Junectlontet able geräuschlos — Denkbar letchteſie 
Bedienung der Laupe.— —Chfachſte dis eleganteſte Ausſiatiung. 
Proſpecte und preibiiften gratis und franco. 


Bertzeter gefugl, 
Ausführung von Maflen und eleckrotechuſchen Bedarſgartlteln. 


* NN und K are für Metallbearbeitung jeder Art. 
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Bad Nauheim 


Hessen-Darmstadt. 
Wal bis 1. Oktober. Riderabgabe 1. April bis 31, 
Starke Kohlensaure Kochsalzthermen Soolinhalation 
Gradirluft. Medico-mechanisches Zander-Institut in besonderem 
Neubau Grosser Park mit See. Elegantes Kurhaus, Electrische 
Beleuchtung. (—4 
Grossh. Hessische Badedirretion Bad-Nauhelm. 
II 


Bee 


Saison 1 
Oktober. 


| Blooker's reiner Cacao 


ein nahrhaftes Getränk, lage, AUA. Firma 
St. Petersburg, Grosse Morakaja Nr. 88. 

Zu haben in allen grösseren Colonialwaaren- und Droguen- 

handlungen in Blechdosen , ½, ½, ½ Kg. (495) 


Fabrikant Blocker, Amsterdam, 
Mitglied der Jury Chicago 1893. 


FRANZENSBAD. 


Das erste Moorbad, besitzt die stärksten Eisenquellen, reine alkalische 
G:aubersaltzwässer und Lithionsäuerlinge, div ku A 
Stahlbäde:, Mineralwasserbäder, Kuhlensäure-Gasbäde: 

Vier grosse e'egant und eomtortabel eingerioltete, M modernen Anfor- 
derungen entsprechende Badeanstalten. 


Saison vem 1. Mai bis 30. September. mg 
Prospeete gratis, 6—4 
Jede Auskunft ertheilt das Bürgermeisteramt als Curverwaltung. 


ri ee 
a « , LVL? 
L. Idels a cx, 


Spiegel fabrik u. Dampf: Schleiferei, 
WARSCHAU, RYMARSEKA 

em fiehlt lein reichhaltiges, oſſortntes Lager von in und ansländifchent 

Spiegelglas, Spiegeln in deu verſchiedenſten Genres ju den fol, 

de len Preiſin. — Reelle Bedienung zugeſiche rt. 8-7 


N 
L 
I 


— — — — 
Hlermit beehre mich ein geehrtes Publikum zu benachrichtigen, daß am 8. d. M 
eine neut 


se Ayotliehe u 


an der Ecke der Wulczanska⸗ und Beuedikten⸗Straße erdffitt wurde, 
welche mu den ftiſchißen Heilmitteln (Heilferum), prarmaetutiſch⸗ chemiſchen P-o- 
dukter, aus fändiichen Spec al⸗Oellm⸗tteln, ſowle ac türlichen und küaſtiſchen Mineral ⸗ 
mäffern verfehen ıft, 

8-9) R. Mossakowski. 


Schnellpressendruck von Leopold Zuer. 


eral« 


Da war der jüngst verſtorbene Marquis von 
Haſt ings, deſſen Vermögen ſich bei Antritt der 
Gro ßjährigkeit auf 22 Millionen Mark belief. 
Das Geld ſchmolz buchſtäblich in ſeinen Händen. 
Namentlich der Turf verſchlang ihm unglaubliche 
Summen. Er kaufte „Kangaroo“ für 250,000 
Mark, der höchſte Preis der —-mit Ausnahme der 


vom Herzog von Weſtminſter gezahlten 320,000 


Mark für „Donovan“ —je für ein Pferd gezahlt 
wurde. Auf „Ceſarewiſch“ gewann er 1,200,000 
Mark, um bei „Hermit“ 2,060,000 Mark und 
1,700, Mark bei „Earl“ und „Lady Eliza⸗ 
beth“ zu verlieren. Karten ſpielte et nie unter 
2000 Mark das Point. In einem Jahre gab der 
Lord fünf Millionen für ſeinen Hausbalt aus, 
und „der ſchönſten Kellnerin von England“ 
ſchenkte er — nachdem er alle Schänken Londons 


nach ihr durchwandert — ein Palais im Werthe 
von dreieinhalb Millionen. Oft nahm er 20— | 


40,000 Mark früh beim Verlaſſen des Hauſes 
mit ſich und hatte ſchon zu Mittag keinen Hel⸗ 
ler davon mehr in der Taſche. In ſieben Jahren 
war der junge Lord mit ſeinem Vermögen fertig 
und hatte alle ſeine herrlichen Güter in Ayrſhire 
und Donnigton verloren. Ein noch ärgerer Ver⸗ 
ſchwender war der Marquis von Ailesbury. Er 
verſchwendele ſein Vermögen übrigens aus Prin⸗ 
elp, und zwar weil die Vorſehung ſo unvorſich⸗ 
tig geweſen war, ihn als Lord und nicht als 
Kutſcher auf die Welt kommen zu laſſen. In 
ſechs Jahren waren feine ganzen Güter, die ihm 
dreieinhalb Millionen jährlich trugen, bis auf 
den letzten Halm verloren, nur ein Eſel und ein 
Karren waren 
konnte er —Kutſcher ſein. 


Mr. Baird war ein anderer Verſchwender, 
der nur deshalb nicht mit ſeinem Vermögen zu 
Rande kam, weil 
Revenüen hatte und er nur zweiunddreißig Jahre 
alt wurde. Seine Tafel fol täglich 20 — 30.000 
Mark gekoſtet haben. Als Imprefario des Weſt⸗ 
Eud⸗Theaterg zahlte er durch zwei Monate jede 
Woche 20,000 Mark drauf. Und alles um die 
ſchönen Augen einer Choriſtin, die ihn auch fonft 
etwa ſechs Millionen koſteten. Eines Tages warf 
Baird, weil er gerade nichts Beſſeres wußte, 
einen koſtbaren Opal im Werthe von 5,000 
Mark über die Weſtminſterbrücke in den Fluß. 

Der Lord, der dieſe „Aufzeichnungen aus 
ſeinem Leben“ mittheilt, verſpricht noch weitere 
Beiträge zur Charakteriſirung des engliſchen 
High⸗Life. 


Kleine Chronik. 


— Im Gouvernement Podolien haben die 
Frühjahrsarbeiten auf den Felden begonnen. Das 
Sommerkorn iſt größtentheils eingeſät. Die Win 
terſaaten ſtehen vorzügſſch. Das Wetter iſt warm. 
Trotzdem kommen noch Nachlfröſte vor, was das 
durch zu erklären iſt, daß der Eisgang auf den 
großen Flüſſen noch nicht beendet iſt, wodurch 
die Temperatur bedeutend abgekühlt wird. Es 
ſtellt ſich bereits großer Mangel an Arbeitskräften 
ein. Die Löhne find, wenn man die frühe Jah⸗ 
ien berückſichtigt, bereits außerordentlich ge» 
ſtiegen. 


— In Fortworth (Texas) iſt dag Dach des 


Tabernakels, in welchem der bekannte Prediger 
Moody vor einer Zuhörerſchaft von zehntauſend 
Perſonen einen Vortrag hielt, durch einen Sturm 
herabgeworfen worden. Sechs Perſonen wurden 


ſchwer, 40 andere leich verlegt. Einer der Ver. welcher eine ſtrenge Unterſuchung der Mißſtände, 


insbeſondere der Wohnungsverhältniſſe der bei 
dem Ziegelwerke am Wiener Berge Beſchäftigten 


wundeten erlag ſeinen Verletzungen. 

— Zu Buttler Springs Alabama wurden 
drei weiße Einwohner ermordet, die ſich in der 
Geſellſchaft von drei Negern und drei Negerinnen 
befunden hatten. Man überraſchte die Neger, als 
fie im Begriff waren, einen der Ermordeten zu 
verbrennen. Ein Neger entkam, die anderen wur⸗ 
den verhaftet. Eine Lynch⸗Party von 100 be⸗ 


waffneten Männern überwältigte die Sheriffs und | 


bemächtigte ſich der fünf Gefangenen, knüpfte ſie 
auf und durchlöcherte dann die Körper mit Kugel⸗ 
ſchüſſen. 

— Der älteſte praktiſche Arzt der Welt iſt 
der Bezirksarzt von Glamoryanſhire Mr. Salo⸗ 


mon. Er iſt 105 Jahre alt und hat feine Proxis 


noch nicht aufgegeben. Zur Zeit der Schlacht von 
Waterloo diente er als Chirurg in der engliſchen 
Armee. 

— Eine Drahtſeilbahn über den Niagara, 
und zwar direct über die Fälle, will die „Aerial 
Tramway Company“ bauen, Die Wagen, follen 
gitterförmig durchbrochene Wände und Böden 
haben, um einen freien Ausblick nach allen Sei⸗ 
ten zu erlauben. Die Seile werden dreißig 
Fuß über den Fällen von zwei mächtigen Thür⸗ 
men ausgeſpannt. Canada hat die Bauconceffion 
ſchon ertheilt, die der Union ſteht noch aus. 

— Der Erfinder einer neuen Flugmaſchine 
Charles Amery iſt bei ſeinem erſten Flugverſuche 
in New Jork verunglückt. Der Erfinder iſt 62 
Jahre alt. Die Maſchine hatte eine Spannweite 
von 30 Fuß, wog 40 Pfund und war den Flü⸗ 
geln eines Mosquito nachgebildet. 

— Das Glück von Rodgershill“ iſt geſtor⸗ 
ben. Das „Glück von Rodgershill“ war ein klei⸗ 
ner, verwachſener Zwerg, der aus ſeinem Buckel 
Capital ſchlug. Für je zehn Cents ließ er näm⸗ 
lich von den Damen von Rodgershill ſeinen 
Buckel berühren und wurde reich damit, denn: 
„mit einem Buckligen in Berühung kommen“, das 
bedeutet in Almanach des Aberglaubens „großes 
Glück.“ 

— Zur Dynamit-Erplofion bei Keeken wird 
aus dem eine halbe Stunde entfernten Bad Cleve 
geſchrieben, daß in der ganzen Umgebung des 


Unglücksortes noch immer die größte Furcht vor 


er acht Millionen jährliche 


ein; ein 80⸗jähriger Greis wurde getödtet. 
ihm geblieben und nun endlich 


| Die zahlreich anweſende Menſchenmenge begrüßte 


einer zweiten Exploſion herrſcht, obwohl Taucher 
die bekreffenden Stellen abgeſucht und nichts Ver⸗ 
dächtiges gefunden haben. Die Behörden haben 
ihre Schuldigkeit gethan; die jetzigen Befürchtun⸗ 
gen muß die Zeit heilen. Cleve ſelbſt iſt nur da⸗ 
durch vor größerem Schaden bewahrt geblieben, 
daß zwiſchen ihm und Keeken der ziemlich hohe 
Thiergartenberg liegt. 

— Aus Neapel wird geſchrieben: Unter den 
großen Taſſofeſten, die in ganz Italien gefeiert 
werden, nimmt ſicherlich das in Sorrent den 
erſten Rang ein. Es wird ein Volksfeſt in des 
Wortes echteſter Bedeutung und wird mit Segel⸗ 
und Ruder⸗Regatten, Blumencorſo und Feuer⸗ 
werk, Concerten und Serenaden und einer großen, 
im Coſtüme der Zeit Taſſo's getanzten Tarantella 
beſtehen. 

— Zu dem Juwelen⸗Diebſtahl im „Rheini⸗ 
ſchen Hos“ in München kommt die überraſchende 
Mittheilung, daß der frühere Beſitzer des Ge⸗ 
ſchäfts, Kolbinger, der daſſelbe am Tage nach 
dem Einbruch wegen ſchlechten Geſchäftsganges 
von dem jetzigen Eigenthümer wieder übernehmen 
ſollte, den Diebſtahl ſelbſt ausgeführt hat. Kol⸗ 
binger hatte den Laden mittels Nachſchlüſſels ge⸗ 
öffnet und die Einbruchſpuren zum Zwecke der 
Täuſchung hergeſtellt. Die geſtohlenen Schmuck⸗ 
ſachen im Werthe von 20,300 Mark hatte er be⸗ 
reits als Handgepäck im Centralbahnhof aufge⸗ 

eben. 
5 — In Greci bei Avellino ſtürzte ein ganzer, 
aus fünf Häuſern beſtehender Gebäudecomplex 


Neueſte Nachrichten. 


Odeſſa, 24. April. Vom japaniſchen 
Miniſterium des Auswärtigen wird angefichts der 
ſich immer mehr fteigernden Handelsbeziehungen 
zwiſchen Japan und Rußland über Odeſſa, einer 
ſeiner Beamten dem hieſigen Conſulat als Bei⸗ 
rath zukommandirt. — Heute vollendeten ſich 
100 Jahre ſeit der Errichtung des Zollamts in 
Odeſſa und wurde aus dieſem Anlaß ein Gottes⸗ 
dienſt abgehalten. 

Darm ſtadt, 25. April. Die Königin 
von England iſt mit der Prinzeſſin Beatrice und 
der Prinzeſſin Victoria zu Schleswig⸗Holſtein 
neflern um 1¼ Uhr Nachmittags mittels Extras 
zuges hier eingetroffen. Am Bahnhofe fand klei⸗ 
ner Empfang ſtatt, bei welchem der Großherzog, 
die Großherzogin, die Prinzeſſin Heinrich von 
Preußen, Prinz Wilhelm, die Prinzeſſin Batten⸗ 
berg, der Prinz von Holſtein und außerdem die 
Hoſſtaaten anweſend waren. Nach Begrüßung 
der Familienmitglieder in dem Salonwagen wurde 
die Königin von zwei Dienern zu dem offenen 
vierfpännigen Wagen geführt, der, mit zwei 
Spitzenreitern voraus, durch die reſch geſchmückte 
Mheinſtraße nach dem Palais auf dem Louiſen⸗ 
platz, dem Abſteigequartier der Königin fuhr. 
Mit der Königin in demſelben Wagen fuhren 
der Großherzog und die Großherzogin. Die übri⸗ 
gen Herrſchaften folgten in beſonderen Wagen. 


am Bahnho fe und in der Rheinſtraße die Herr⸗ 
ſchaften mit jubelnden Zurufen. 
Stuttgart, 25. April. Der ſeit 1872 
hier beglaubigte bayeriſche Geſandte Graf Tauff⸗ 
Hirchen iſt heute Nacht geſtorben. Die Leiche wird 
zur Beerdigung nach München überführt. 
Wien, 25. April. Abgeordnetenhaus. Per⸗ 
nerſtorfer brachte einen dringlichen Antrag ein, 


bezweckt. Ueber den Antrag ſoll am Schluſſe der 
Sſtzung verhandelt werden. 

Buda pe ſt, 25. April. Das Abgeordne⸗ 
tenhaus beſchloß heute zum dritten Male nahezu 
einſtimmig, das Geſetz über die Juden reception 
unverändert auf das Magnatenhaus zurückzuleiten. 

London 25. April. Aus Shanghai wird 
gemeldet, Liehung⸗Tſchang's Zuſtand yebe zu 
Beſorgniſſen Anlaß; die Schußwunde ſei immer 
noch ſehr ſchmerzhaft, und außerdem leide er an 
häufigen Fieberanfällen. Den Times wird aus 
Hongkong gemeldet, unter den chineſiſchen Sol⸗ 
daten in Ford Formoſa ſei eine Empörung aus⸗ 
gebrochen. Achtundzwanzig Perſonen, darunter 
zwei Officiere, ſeien todtgeſchlagen und fünfzig 
verwundet worden. 

Shanghai, 25. April. Der P kinger 
Correſpondent des Shanghai Mercury telegra⸗ 
phirt, daß China der japaniſchen Regierung den 
Vorſchlag gemacht habe, ſtatt Peking den Hafen 
von Nanking für den ausländiſchen Handel zu 
eröffnen und den Hafen von Woochow am Kans 
ton Fluſſe ſtatt des Hafens von Huchow zum 
Vertragshafen zu machen. ‘ 

Die Japaner beabſichtigen, Wei⸗ Hai - Wei 
während der Dauer von ſechs Jahren auf Koften 
Chinas zu beſetzen und daſſelbe als Unterpfand 
für die Erfüllung der Friedensbedingungen zu 
halten. 


Telegramme. 

Petersburg, 27. April. Ihre Majeſtä⸗ | 
ten der Kaiſer und die Kaiſerin geruhten ſich 
nach Zarſkoje Selo zu begeben. | 

Petersburg, 27. April. Nach amtlicher | 
Bekanntmachung wurde der Geſandte in Belgrad 
Perſiani auf fein Anſuchen aus Geſundheits⸗ N 
rückſichten in den Ruheſtand verſetzt. Zum Ge⸗ 
fandten in München wurde der Botſchaftsrath 
in London, Chreptowitſch⸗Butenjew ernannt. 


& 


richten aus Budapeſt zufolge wurden durch das 


Laibach, 26. April. Die Lage beſſert ſich; 


in der letzten Nacht und im Laufe des heutigen | 


Tage wurde keine Erderſchütterung verſpürt. Das 
Vertrauen der Bevölkerung kehrt wieder. Der 
Geſchäftsverkehr hebt ſich, die Geſundheitsverhält⸗ 
niſſe ſind normal. 

Buda peſt, 26. April. Nachträglichen Be⸗ 


Hochwaſſer in Südungarn vier Ortſchaften ganz 
oder zum Theil vernichtet. Zahlreiche Perſonen 
ſollen umgekommen ſein. Der Schaden wird auf 
neun bis zehn Millionen Gulden geſchätzt. 

Paris, 26. April. Ja einer heute Abend 
ſtattgehabten Verſammlung der ausſtändigen 
Omnibusbedienſteten wurde beſchloſſen, die Arbeit 
morgen wieder aufzunehmen. 

London, 26. April. Das Reuter'ſche 
Burcau meldet aus Montreal, daß geſtern dort 
eine große Tabakfabrik theilweiſe vom Feuer zer⸗ 
ſtört wurde. Der Schaden beträgt eine halbe 
Million Dollars. Bei Ausbruch des Feuers ent⸗ 
ſtand eine Panik unter den tauſenden in der 
Fabrik beſchäftigten Arbeitern und Arbeiterinnen, 
da die Rettungsapparate nicht benutzbar und die 
Fenſter mit eiſernen Schiebern verſchloſſen waren. 
Schließlich wurde ein Fenſter eingeſchlagen und 
die Arbeiterinnen begannen vom vierten Stock 
auf die Straße zu ſpringen; fünfzig derſelben 
mußten ins Hoſpital transportirt werden, viele 
trugen tödtliche Verletzungen davon. 

Der Präſident der Republik Ecuador hat 
ſein Amt niedergelegt. 

London, 26. April. Einer Depeſche aus 
Santiago zufolge genehmigte der chileniſche Staats⸗ 
rath den Regierungevorſchlag, in Europa eine 
Anleihe von 2 Millionen Pfund Sterling aufs 
zunehmen. 


Pe 


Berliner Centralbauk, 


Eingetragene Genoſſenſchaſt 

mit beſchräukter Haftpflicht, 
Berlin S., Oranienſtraße Nro. 47, 

empfieblt ſich für: 
Disconlirung guter Geſchäftswechſel, 
Traſſirungen zu coulanteſten Bedingungen, 
An- und Verkauf von Effecten, 
Domicilftelle, — Checkverkehr. 


EE ATT 
Gelreidepreiſe. 


Warſcha u, den 26. Aprll, 1898. 
(In Waggon, Ladungen 
pro Pub 


Ropeten. 
Welpen. 
Fein von 80 bis 90 
Mittel e 
Drbinär „Un 78 
Noggen. 
Fein „ 8 „ 6 
Mittel „ 56 „ 58 
Ordinär „ 51 „ 55 
Oaſer. 
Fein In 
Mittel 2 
Drbinär mL) 
5 Gerſte. 
ein 60 „ 65 
Mittel E 4e 54 


Angekommene Fremde. 


#rand Hotel. Herren: Sachs aus Nürnberg. — 
Scheib aus Barmen. — Braun aus Gera, — Peltzer aus 
Marersdorf. — Möller aus Bradford. — Glückmann aus 
Thorn. 

Hotel Vietaria. Herren: Dmitrow, Krapiwin, Arta- 
monow, Afanosiew und Chrabrow aus Warschau. — 


Xalioin und Krironogew aus Archangelsk, — Wystyrk 
aus Lsband — Sinnecker aus Eydtkuhne 


Ih empfehle 
in 


fade MAGAZIN 


die neueſten 


N 
* 


eee ee Geſchäfte N 
6 
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B. KOLISCHER, 


Petrikauerstr. 51476, Haus M. A. Wiener. 


Hotel de Pologne. Herren: Kulak aus Barnaclaw, 
— Szostkowski aus Kamieniec. — Hübner aus Turek. — 
Kolacz aus Biala. — Roszkowski aus Lemberg. — Stop- 
kowski aus Zagsj. — Krzymaski aus Warschau, 
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wre 
2 E35 
3 * = 8 
= | 8 
= 6 2 * 
= | = 8 
i | FR: 
nn 5 8 
8 S 8 „ 8 Bee 5: 
ee Ba 2 | 8 
searEs | on,” 
710 e S S 
d | 58 a | 8 & 
= Far SS 
5 * 
* 
Di 14165 2 18 
11 . &.- 
F 
ts 1 a@slın za eg 
ımıı 1) 818] BEER 
3 
a 2 3 
w m 2 8 
— 2 m * 
28 . 
2 85 8 ® 
2 a 8 
a] e = 
al 7 
le ne 9 
. S 
| ® 
5 
N 
E 
67 
SS 
5 


Juſer tte. 
Reſtauraut Frankfurt. 


Täglich 


Concert 
der Wiener 
Bıllar-Gigerl-Dnmen-Kapelle, 


beftehend aus 6 Damen und 1 Herrn. 
An Sonn- und Feiertagen Früh Concert von 12—2 Uhr. 
Entree frei. Entree frei. 


Kagiewmiki kd, 


Widsewska 64. (268) 
Cena Okowity s dnia 27. Kwietnia, 
Netto 
Rs. 8.70. 
„ 8.80. 


Hurtowa w. 780% 
Saynkowa w. 78°, 


(Akcyza 10 kop. od stopnia.) 


'ENTE- 


SKI ngen, 
SM ehr Kahn 
SE nischen Het? ale Berlin, 


— 


“Berlin.Pötsdamersir.N: 


MP 
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ſowie 
Chicago fir 
Damen-Sommer-Jaquels 
Billige, jedoch feſte Preiſe. 


— 


— — 0 Fortwährendes Eintreffen von Nouveautés! O0 —— 


D 
Neuheiten 


* 
für Frühjahr und Sommer 


2 5. 


R — 222 —— 
in wollenen und ſeidenen — TKleiderstoffe — 
für Haus, Promenade, Geſellſchaft und Reiſe, in größter Auswahl! 

Wollſtoffe zu Blouſen und Schlafröcken, das Allerneueſte. 
Stoffe zu Jaquets, Regenmänteln und Pelerinen, 51 
Echt engliſche Stoffe und Glorias zu Staubmänteln, ey 


Grettons, Mousseline de laine, Zephirs, Battiſt, glatt, a jour und gaufre, 
Ich empfehle ferner mein ſehr reichhaltiges Lager in folgenden in» und ausländiigen Artikeln: 


Teppiche in ſämmtlichen Größen! Tiſch⸗, Bett: und Chaise longue-Decken! 
Möbelſtoffe, Portieren, Läufer! Gardinen, Stores, Canevas, Vitragenſtoffe! 


Leinenlager für Aus ſtattungen und Hausbedarſl! 


-o9ıral gun SYVAd AANga0ayg aun usgoagßz 


Proben und Modebilder gratis und franco. 


a en Joseph RHlerzenbers, Nele 
Breite! 23. PETRIKAUERSTRASSEH, 28. Bedienung! 


EEE TEE 
— 9 Fortwährendes Eintreffen von Nondeautes! O 


Die höchſte Auszeichnung f der Welt-Ausftellung in Chicago erhielt der 


FCN IMPERIAL, EEE 


als Produet aus reinem Wein, für fein vorzügliches Aroma, Geſchmack und feine hygieniſche Eigenſchaft. 


Verkauf in allen beſſeren Wein» und Colonialwaaren⸗Handlungen u. Reſtaurants. & 


W.Kopczynski, krawiec, Dzielna 10. 
Przyjmuje obstalunki PO CEHENACH PRZYSTHEPNYCH. 


11 goldene und silberne Medaillen. 


neue einbruchs⸗ 
u. pulver ſichere f N | fl en 
patentierte Ne 
Konkurreuzlos! die beſten u flärkſten d. Welt! 
Größte Sic erheit 
genen Feuer un Einbruch! 
Einiges Fabrikat, welches fich beiden großen Brandproben 
in Berlin und am 9. OFfober v. J. gegen die gewaltſamſten, 
durch Experten, Jachleute u. Konkurrenten aufgeführten 
Einbruchsverſuche ſelbſ mittelſt e prengbalver bewährt hat. 
@pecialjabrik patent. Kaoſſen · und 


n 
0 ö K. 
a r U t 5 1 Depoſiten Schränke. 
I. Fabrit: ofl. Sr. Maj d Königs 8 
Berlin, 5 Ade, von Fr Rad r an 


Lieferant des Nudmwärtigen Amts, Großen Beneralfiabes, Kgl. Eiſenbahnen, Deutſchen 


ß —— . r.: 
u 1 London 1691. Höchster Preis. Ehrendiplom I. Claſſe. 5 
D 
| 


Am Freitag, den 26. April, Nachmittags 4 Uhr, veiſchied nach langen ſchweren Leiden unſer 
guter Vater und Großvater 


im Alter von 58 Jahren. 1 = 109 den, findet MR Bank, Reichsbank u. d. bedeutendsten Vanlfirmen d. Ins u. Auslandes. 
Die Beerdigung, zu welcher alle Freunde und Bekannte eingeladen werden, findet Montag, 5 5 
den 29. April, Nachmittags 3 Uhr, vom Trauerhauſe, Petrilauerſtraße Nr. 5730190, aus ſtatt. für God) aud Uingegenb Erich Richter, Lodz, ka Reel 
Die trauernden Hinterbliebenen. — eiönungen uob uftrite Befehreibungen orail. mmmmummmmmmn 
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Die Stelle des 


FEC TTT 
Se | Gm üunt-Duechbalters 


von Herren, Damen- und Kinder Anzügen 


A. BRONSTEIN, ler % Director⸗ Stellvertreter 2 


Neuer Ning, Haus Neufeld (l. Etage), befigt, ift zum 1. Juli a. c. bei einer Bank in Lodz zu beſetzen. 


wie auf praktiſchem Gebiete, ferner die Kenntniß der beiden Landes⸗ 
ſprachen, ſowie des Deutſchen und vor Allem gute Referenzen ſind 
unerläßliche Bedingungen. 

Nur jene Bewerber, welche obige Qualitäten in ſich vereini⸗ 
gen, belieben ihre Offerten, nebſt curriculum vitae und Abſchrift ihrer 
Atteſte bei der Redaction dieſes Blattes baldigſt zu hinterlegen. 


Es werden per ſofort geſucht: 
1 tüchtiger Setzer für Accidenz-Arbeiten, 
1 Buchbinder für die Schneid- und Ausflanz- 
Maſchinen, N 
1 Steinſchleiſer für die Lithographie 
1 Auleger für die lithogr. Schnellpr. (Puncticer). 
IL. Soner, Graphic Clabliſſemeuls. 


Sehuellprensondruck von Leopold Zoner. 


empflehlt eine reichhaltige Auswahl fertiger Garderobe zu äusserst billigen Preisen. Gediegene kaufmänniſche Bildung, ſowohl auf theoreliſchem, 


